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yurtıııae zungeiegendeit! WBielen unter uns war Deuticher Kolonial 
fi bisher nicht viel mehr als ein hübjches, aber an fich nicht notwen 
(ges Ornament am Reichsbau, und unter diefer „jcehmudartigen” Ein 
hägung litt die innere Fühlung mit den Kolonien und ihre Bewertung 

Der Krieg und namentlich die Aushungerungspolitit Englands hat 
zn ganzen Fragenfompler der Ernährung und der Robftoffverjorgung 
dem Glied des deutichen Volkes nahe gebracht und es zum Nachdenten 
ber das Wiefo? und Warum? gezwungen. Da dürfte es denn endlich 
n Der Seit fein, entichieden zur SKolonialpolitit Stellung zu nehmen 
nd fich eingehend mit diefem wichtigen Zweig der Weltpolitit zu be 
bäftigen. 

Als Unterlagen dienten mir neben den jtatiftiichen Sahrbücdhern in 
:iter Linie die Werte von Dr. Warnad: linjere Kolonialwirtichaft in 
rer Bedeutung für SInduftrie, Handel und Landwirtichaft (3. Auflage, 
serlin 1914), und von Dr. Schulte im Hofe: Die MWelterzgeugung von 
ebensmitteln und Robhjtoffen und die Verforgung Deutichlands in der 
ergangenheit und Zukunft (Berlin 1916). Daneben lag eine Reihe 
gener politijcher und voltswirtichaftlicher Arbeiten, die zum größten 


DBorworf. 


VBerftehen für die foloniale Seite der deutichen Zukunft zu er 
ichliegen und näher zu bringen. „ihre Entitehung verdanken jie 


der Tatlache, daß leider, wie fich gerade in der lebten Zeit gezeigt 
hat, die Bedeutung von Kolonien und Kolonialbefig für uns noch nicht 
im rechten Licht gejehen worden ift. Man hat die Frage mit politijchen 
Dingen verfnüpft, mit denen fie grundjäßlic; gar nichts zu tun hat, 
wenn wir fie als das anfehen, als was fie bei der derzeitigen und aud) 
durch eine etwaige Erweiterung der europäiichen Grenzen Deutichlands 
faum zu ändernden Struftur des deutichen Dafeins betrachtet werden 
muß, nämlid als eine in höchitem und überragenden Maße wirt- 
Ihaftliche Angelegenheit! Vielen unter uns war deutjcher Kolonial- 
befiß bisher nicht viel mehr als ein hübjches, aber an fi) nicht notwen 
diges Ornament am NReichsbau, und unter diefer „Ihmudartigen” Ein 
Ihägung litt die innere Fühlung mit den Kolonien und ihre Bewertung 

Der Krieg und namentlich die Aushungerungspolitif Englands hat 
den ganzen Fragenfompler der Ernährung und der Rohjtoffverjorgung 
jedem Glied des Deutichen Volkes nahe gebracht und es zum Nachdenten 
über das Wiejo? und Warum? gezwungen. Da dürfte es denn endlich 
an der Seit fein, entjchieden zur Kolonialpolitit Stellung zu nehmen 
und fich eingehend mit diefem wichtigen Zweig der Weltpolitit zu be 
Ichäftigen. 

Als Unterlagen dienten mir neben den Statiftiichen Sahrbüchern in 
erster Linie die Werfe von Dr. Warnad: linfere Kolonialwirtichaft in 
ihrer Bedeutung für Induftrie, Handel und Landwirtichaft (3. Muflage, 
Berlin 1914), und von Dr. Schulte im Hofe: Die MWelterzeugung von 
Kebensmitteln und Rohitoffen und die Verforgung Deutichlands in der 
Vergangenheit und Zukunft (Berlin 1916). Daneben lag eine Reihe 
eigener politifcher und voltswirtichaftlicher Arbeiten, die zum größten 
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Teil in der Korrejpondenz des Aftionsausfchuffes der Deutichen Kolonial 
gejelljchaft „Deutjch-Überfee” veröffentlicht find, jowie folche von DO. Söh 
linger vor und die Auffäße, die Dr. Queffel, Kalifti, Severing und 
PBeus u. a. in den „Sozialiftifchen Monatsheften” zur Veröffentlichung 
gebracht haben. yerner wurden jolche Auffäge herangezogen, die ich 
anonym durch das Kolonialpolitiihe Komitee veröffentlichte. 

Mit Rüdficht darauf, daß das induftrielle Rohftoffproblem unter 
dem Licht der Kolonialwirtihaft am jchärfften beleuchtet ift, ift diefem 
der größere Raum vorbehalten, während die Yebensmittelerzeugung im 
mwejentlichen nur geftreift ift. 


Berlin-Gteglig, Weihnachten 1916. 


Dr. Karjtedt. 


Einleitung. 


is wird erzählt, daß bei einem Befuch, den Sournaliften aus den 
N =) neutralen Ländern kürzlich Süddeutjchland abjtatteten, einer der 

5 neutralen Prejfeangehörigen zu einem Großinduftriellen, der vor 
dreißig Jahren mit einem Arbeiter anfing und heute einem'der größten 
Werke Deutichlands vorjteht, unvermittelt gejagt habe: „Sie find auch) 
\huld daran, daß Deutjchland im Krieg mit England liegt!" Auf 
die erjtaunte Frage des Induftriellen, wie er eine jolche Behauptung be 
gründen wolle, habe ihm der Sournalift geantwortet: „Hätten Sie und 
Shresgleichen fich in jungen Jahren in England niedergelaffen und 
‚hre Erfindungen und Entdedungen für England gemadt, dann 
würden jet ein halbes Dußend Lords und andere vornehme Herren 
die von „shnen erarbeiteten Dividenden einfteden. So aber entgeht 
den Herren in England der Geminn, und fie nehmen in dem Maße 
weniger ein, als es Ihnen und Ihren deutichen Kollegen gelingt, die 
Käufer des Muslandes an fich zu ziehen.“ 

Mag in diefer Theje noch jo viel Übertreibung jteden, jo ift nicht 
zu verfennen, daß auch ein großer Teil Wahrheit in ihr enthalten ift. 
England ift es gewohnt gemwefen, jeine Heimat mehr und mehr. zum 
Rentnerftaat fi) auswacdjjen zu fehen, für den die halbe Welt fronen 
mußte. Was es nicht jelbjt hervorbrachte, dafür wollte es wenigftens 
den Maklergewinn einftreichen, denn der Begriff des Gentleman um- 
faßt nicht zuleßt diejenige Klaffe von Perfonen, die, ohne felbft tätig 
in der Arbeit zu jein, von der Arbeit von Millionen von Menjchen 
auf den Plantagen Indiens, den Minen Südafritas, den Schäfereien 
Australiens und in den Sleifchfabrifen Südamerifas lebt. So lange 
England der große Umjchlagsplag für Europa war, an dem Riefen- 
gewinne durdy) den Maflerverdienft eingeftrichen wurden, jo lange 
hatte es feinen Anlaß, in der Arbeit anderer Staaten eine Gefahr für 
fi jelbjt zu erbliden. Das ift anders geworden. Namentlich in 
Deutjchland hat man fie) mehr und mehr unabhängig von dem Defpoten 
des Weltmarktes, wie ihn Karl Marr einmal nennt, zu machen ver- 
judht, und obendrein war Deutjchland zum jchärfften Konkurrenten auch 
in der Lieferung an fremde Länder geworden. Nur widerftrebend hat 
England es immer zugelaffen, daß Märkte wie London, Liverpool ujw. 
ihres Charatters als Monopolmärfte entfleidet wurden; es jet in diefer 
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Beziehung nur daran erinnert, wie es fich gegen die Deutjche Kon- 
furrenz in Indien gewehrt hat, als deutjche Kaufhäujer anfingen, ihre 
eigenen Agenten nach Kalkutta zu jchiefen, um hier jelbft den Auffauf 
von Indigo in die Hand zu nehmen. Früher war London der Haupt 
marft Europas für Indigo gewejen. Ganz mit Recht erfannte man Die 
große Gefahr, die darin lag, daß Ddeutjche Kaufleute bejtrebt waren, 
den jeinerzeit noch unentbehrlichen Indigo unmittelbar unter Umgehung 
Londons nach Deutichland zu verjchiffen. Und ein ähnlices Monopol- 
beitreben lag dem auf der PBarijer Wirtichaftstonferenz; vom Sommer 
1916 gemadten Berjuh Englands zugrunde, als Gegenleiftung für 
gewilje finanzielle Transaktionen die Kontrolle über die Riejengetreide- 
mengen, die Rußland produziert, zu erlangen. Der Berjuh ift an 
dem Widerftande Rußlands gejcheitert. Es würde aber einen Wider 
ipruch zu dem engliihen Charakter, dejjen Grundzug wirtichaftlicher 
Natur it, bedeuten, wenn England endgültig auf feine Bejtrebungen, 
die Monopole für die großen MWelthandelsgüter in die Hände zu be- 
fommen, verzichten würde. In diefer Monopolitellung hat jahrzehnte- 
und jahrhundertelang Englands Kraft geruht. in Aufgeben jeiner 
rontrolle über den Weltwirtichaftsmartt würde leßien Endes das wirt: 
Ihaftlihe Schidfal Englands und damit auch das politijche befiegeln. 

Und unter diefem Gefichtspunfte gewinnt die Trage der Kolonial- 
zukunft Deutichlands eine ganz bejondere Bedeutung. Gewiß ift es 
uns nicht gleichgültig, ob Deutiches Land, das mit Strömen von Blut 
und Schweiß mühlam erfämpft ift, uns für immer verloren gehen joll. 
In Dftafrifa, in Kamerun ujw. liegt ein Stüd Geele des Ddeutjchen 
Volkes. Über Diele rein gefühlsmäßigen Erwägungen hinaus aber 
gewinnt die wirtjchaftliche Seite der Kolonialfrage eine Bedeutung, Die 
leider vielfach noch nicht erfannt, bzw. noch nicht genügend gewürdigt 
ift. Geben wir uns aber darüber feinen Illufionen hin, daß noch jo 
große politifche Errungenfcaften oder europäijche Yandgewinne als 
Ergebnis diejes Krieges niemals uns die Unabhängigkeit verjchaffen 
fönnen, die wir als conditio sine qua non erftreben müfjen. Ein Ber- 
aicht auf die beitmöglich”e Sicherung unferes NRohjtoffbezuges, der im 
wejentlichen Bezug aus tropifchen und fubtropijchen Ländern ift, würde 
uns in die fchwierigite wirtichaftliche Abhängigkeit von England bringen, 
eine wirtichaftlide Abhängigkeit, die bei der jozialen Struftur Deutfc- 
{ands und feiner abjoluten Abhängigkeit von der Rohftoffzufuhr legten 
Endes troß alledem zu der drüdenditen politiichen Abhängigkeit von 
England führen müßte. 


die Entwicklung der deufichen Kohitoffverarbeitung 
und ihre Abhängigleit vom Uusland. 


es, ie gewaltige Wirtichaftsentwidlung, die die ganze Welt jeit etwa 
as 1870 durchgemacht hat, machte fich in Deutichland erjt verhältnis 

EN mäßig jpät geltend. Noch zu Beginn der achtziger Dahre 
des vorigen Jahrhunderts war Deutichland im wejentlichen ein Agrar 
land, von defjen Bevölkerung damals noch) jährlich annähernd fünf vom 
Taufend zur Auswanderung gezwungen waren. Gerade die Tatjache, 
daß jährlih) Hunderttaufende feiner Bürger dem. Deutjchen Reich ver 
foren gingen, war ja eine der Haupttriebfräfte, die Leute wie Karl 
Beters, Jühlke ujw. veranlaßten, für Deutjchland Kolonien zu erjtreben, 
in die es feinen Menjchenüberfchuß abjchieben konnte, Erjt mit de 
achtziger Iahren jeßte die lebhaftere Induftrialifierung unjerer gejamten 
Wirtfehaft ein, die im Laufe weniger Vahrzehnte Dazu führte, Daß 
Deutjchland einer der erjten Induftrieftaaten der Welt wurde. Waren 
noch 1882 bei einer Gejamtbevölferung von 45,2 Millionen 19,2 gleich 
42,5 % in der Landwirtfchaft beichäftigt, während auf Snduftrie und 
Handel 45,5 % entfielen, fo hatte fi) das Verhältnis 1907 bei einer Ge 

famtbevölferung von 61,7 Millionen in der Weife verjchoben, daß auf 
die Landwirtichaft nur noch 28,7 %, auf Industrie und Handel aber 
56,4 % entfielen. Hatten 1871 nur 1969 000 Menjchen in Städten 
über 100 000 Einwohnern und 12 800 000 in Drten zwijchen 2000 und 
100 000 Einwohnern gelebt, jo beherbergten die Großftädte, die wejent 
lichen Sentren der Induftrie, im Jahre 1910 13 800 000 © Seelen, während 
die Mittelorte 25 148 000 zählten, Und wenn 1885 die Gejamteinfuhr 
an Robhftoffen für Induftriezwecde einjchließlich der Halbfabrifate nur 
einen Wert von 1,20 Milliarden daritellte, jo hatte fich diefer ‘Betrag 
bis 1913 auf das Tünffache, nämlich auf 6,24 Milliarden vermehrt. 
Umgefehrt betrug der Wert der 1885 ausgeführten Yabritate nur 
1,8 Milliarden, während er 1913 auf 6,4 Milliarden geftiegen war. Der 
Nohitoffbezug bzw. die Ausfuhr von Yertigwaren war jomit eine der 
jtärfften Triebfräfte der gefamten deutjchen Bolkswirtichaft geworden. 
Hand in Hand und fürdernd neben diejer Bewegung ging die Neigung 
zur Bildung von Großbetrieben. Während 1882 die mittleren In: 
duftriebetriebe, die 51 bis 100 PBerjonen beichäftigten, insgefamt nur 
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eine Arbeiterjchaft von 1,4 Millionen zählten, war deren Zahl 1907 
auf 4,4 Millionen gejtiegen, und gleichzeitig hatten die Niefenbetriebe 
mit mehr als 1000 Arbeitern die Zahl der in ihnen Beichäftigten in 
dem gleichen Zeitraume von 213000 auf 954000 erhöht. Aählte 
Deutjchland im Dahre 1886/87 2143 Mktierigefellfchaften mit einem 
Kapital von 4,9 Milliarden Mark, jo war deren Zahl Ende 1912 auf 
5422 mit 17,1 Milliarden gejtiegen. Sin welchem Maße die Induitria- 
[ifierung Deutichlands in den leßten zwanzig Nahren die Grundlagen 
der Zebenshaltung der Bevölkerung gefördert hat, mag daraus erfehen 
werden, daß das fteuerpflichtige Vermögen in Breußen von 1896 bis 
1911 von 64 Milliarden auf 104 Milliarden ftieg, während gleid)- 
zeitig Das Durchjehnittseinfommen in Preußen in Demifelben Seit: 
raum von 884 auf 1241 Mark wuchs. Daß tatlächlic”) mit der An 
duftrialifierung Deutjchlands eine Erhöhung der Lebenshaltung ver 
bunden war, Dd. 5. daß die gewachjenen Berdienftmöglichkeiten nicht 
gleichzeitig durch eine DVerteuerung der Lebensverhältniffe ausgeglichen 
wurden, geht daraus hervor, daß die Summe der Sparfaffeneinlagen in 
den Nahren 1875 bis 1911 von 1,7 Milliarden auf 22,2 Milliarden ge- 
ftiegen ift. Entfiel 1875 auf den Kopf der deutichen Bevölkerung eine 
Spareinlage von 44 Mark, jo hatte fie fih 1911 auf 272,7 Mart 
erhöht. Diefe Zunahme fteht in der ganzen Welt einzig da und über- 
trifft Die in Sranfreih, Großbritannien und Amerifa vor- 
handene um rund das Dreifache. 

In welchem Maße dabei einige Snduftriezweige, die auf die Ein 
fuhr von Rohftoffen angemwiejen find, in ihrer Bedeutung wachien 
mußten, geht bejonders deutlic) aus der Bermehrung der Eleftrizitäts- 
zentralen, die einmal Kraftlieferanten und zum andern die vornehmiten 
Abnehmer aller Stoffe find, für deren Herftellung Kupfer, KRautfchuf 
ujw. erforderlich ijt, hervor. 1895 zählten wir in Deutfchland 148 Elet 
trizitätszentralen. 1913 war ihre Zahl auf 4040 geitiegen. Die ge- 
jamte Erzeugung der Eleftrizitätsinduftrie belief fich im Sahre 1912 auf 
1200 Millionen Mark, von denen für 260 Millionen Mark ausgeführt 
werden fonnten. Damit übertraf Deutjchland das nächft größere Mus: 
uhrland an eleftrifchen Waren, nämlich die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, um mehr als das Zweieinhalbfache. 

Die fortjchreitende Snduftrialifierung Deutfchlands und feine Ent- 
wiclung zu einem der bedeutendften Lieferanten für die ganze Welt 
hat, mie bereits erwähnt, eine riefige Steigerung des Verbrauchs aller 
Rohjtoffe für Snduftriezwede hervorgerufen. Darüber hinaus aber hat 
der wadhjjende Vollswohlitand und das Bedürfnis nach früher nur auf 
engere Schichten bejchränkten Genußmitteln den Handel in ftändig 
mwachjendem Make gezwungen, auch mehr Genußmittel einzuführen. In 


11 


erjter Linie handelt es fich Dabei um Produkte, die in der Hauptjacdhe 
den tropiichen und jubtropijchen Ländern entftammen. Entfiel zum 
Beilpiel in den Sahren 1836 bis 1840 auf den Kopf der Bevölkerung 
nur ein jährlicher Verbrauch von 0,1 kg Kaffee, jo war diefer 1913 auf 
2,44 kg geftiegen. Noch größer war der Unterjchied bei einem fo wid) 
tigen Nahrungsmittel wie dem Reis. Bei ihn ftellten fich die ent 
I\prechenden Zahlen auf 0,18 und 3,56. 

In welchem Maße wir in der lebten Zeit auf die Einfuhr wichtiger 
Rohjtoffe für Induftrie und Genußzwede angewiejen waren, mag aus 
der nachfolgenden Tabelle hervorgehen. Someit es nad) den ftatiftifchen 
Anjchreibungen möglich war, ift dabei gleichzeitig die 1896 Feftgeftellte 
Einfuhr angegeben. erner enthält die Tabelle dem Wert nach den 
Anteil, den englifche Kolonien an der Lieferung hatten. Die Tabelle 
enthält keineswegs jämtliche Einfuhren, jondern nur diejenigen Stoffe, 
die ihrer Natur nach oder wenigitens zur Zeit nur in tropifchen und 
Jubtropifchen Ländern gewonnen werden fünnen. Dabei find aber zum 
Beilpiel noch Ziegenfelle, die zum größeren Teil aus tropifchen und fub 
tropiihen Ländern fommen, mit einem Wert von 32 Millionen fort: 
gelaffen. Ebenfo ift die Seideneinfuhr mit 150 Millionen Mark nicht 
berüdjichtigt. Ausgejchaltet find ferner alle diejenigen Nohjftoffe, die 
ihrem Wert nach von feiner größeren Einfuhrbedeutung find. 


1896 1913 Davon Anteil 
in Millionen | in Millionen ee 

Mark Mart Millionen Marf 
AT a en re 19,1 103,8 77,2 
ZRONSSSIHUBIENTE 2 17,6 38,8 29,8 
GLONINER 7 ee ern lee a 2,3 28,2 13,4 
Sean een ern 5,5 43,7 11,9 
zelrnaat. Leinmehl.. tur u oe 47,2 129,7 16,6 
Baummwollfamen. . . AR R EN ae 2 37,3 35,3 
Spjabohnen, Schinüjfe ho: RL 23,4 4,3 
Falmterne | 26,7 225,9 146,8 
Kopra J 
Rohbaummwolle und Linters . . . . 238,8 628,2 134,7 
SuteimörsnteWerg- = u Hu - 24,9 94,0 89,2 
Kafaobohnen, rohe. . . : 2 2 2% 12,1 67,1 22,9 
BIT NE TER EEE 4,2 8,0 2,3 
Pfeffer . . ... Deren 2,4 6,4 3,9 
Gerbftoffe (außer Gerbrinden) ROmSENT. — 10,8 2,8 
Schellad . . . RER 5,5 6,9 6,5 
Afazien=, Kirfhgummi. u en —_ 3,8 3,4 
Kautjchut, roh und gereinigt | 348 137,0 48,1 
Guttapercha I: 


ee ss es set 


übertrag . : . — 1593,0 649,1 
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1896 1913 Davon Anteil 
in Millionen in Millionen N 
Mark Mart Millionen Mart 
rn LT SE ER EN ER) EEE N Ne Fe EEE TE 
übertrag . - . - 1593,0 649,1 
Talg von Rindern und Schafen . . . 9,1 18,2 5,8 
Kofosnüffe, tod. . » - BE NE 4,6 3,9 
Merinowolle \ 2775 (| 2293 184,5 
Kreuzzudtwole | "TE as \ 182,5 37,8 
Straußfedern.. . 1. nella 9,8 8,7 
Rintierbaitler u. 1 se Mine 321,7 57,5 
Balmolisiy... ars: EEE 4,7 9,8 8,4 
Reis abfälle (Vieh futter) NEE 20,0 99 
Slfuchen, Öltuhenmehl . . -» 2. . 29,7 118,5 6,1 
ANIEERE ST EEE Rd I 1,3 36,7 19,9 
Sinn. . I en A he 17,1 58,1 14,6 
SEOHFUNTOR SE EEE EEE 54,7 335,3 19,9 
Se N er Veen 102,0 134,3 
KAMBOL... „u ai 0a so eece ere Arsnlrde 189,3 219,6 4,5 
Rürd; DIANGHA-UDen en re he 4,9 0,7 
Stuhlrohbr . .» - - N 8,7 5,4 
Nimofas, dRanarnnerinden BRD e € - 6,7 = 
Clienbete na el 3,4 8,7 1,8 
RE re EN EN re — 6,9 > 
STBIERR U ee re re le 36,2 32,4 
JHONGRNELAE En ee ee 3,0 28,8 8,9 
IOFFEHTERGE re el en 10,6 49 
er a 42,1 2,3 
CHINAImEIer- cn ie a ee er, 67,4 171,9 
Edelhölzer, tropiihe . . PER PERC 1,3 3,9 
Kopale RE ARTE TE = 9,4 1,6 
Sulammen . . . | - 3629,6 1102,1 Ft 


Aus der obigen Zufammenftellung geht einmal hervor, dab bei 

einer Gejamteinfuhr von 11,21 Milliarden Mark im Jahre 1913 
tropiihen und jubtropifchen Rohftoffe rund ein Drittel der Gejant: 
einfuhr umfaßten. Weiter aber weift fie nach, in welchem umfang- 
reihen Maße wir bereits von englifchen Kolonien abhängig geworden 
waren. Sn welhem Maße diefe Abhängigkeit bezüglich der einzelnen 
Rohftoffe gewadhjjen ift und wie das Wusland damit in einzelnen 
Induftriezweigen Deutjchlands hinfichtlich feiner Lieferung einen gefähr 
lichen Einfluß erlangt hat, foll jpäter ausgeführt werden. Vorher jei 
aber auf eine andere Tatjache aufmerfjam gemadt. 

Es gehörte früher zum Dogma weiter reife, daß es uns gleic)- 
gültig jein fünnte, wer uns die Nohjftoffe liefere, wenn wir fie über 
haupt nur befämen. Befanntlic) war dies einer der Hauptgründe, den 
früher die grundjäßlichen Gegner der Kolonialpolitif anführten, und auch 


je 
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heute noch ipielt diefe Anjcehauung in jozialdemofratijchen Kreifen eine 
gewaltige Rolle, troßdem jozialdemofratiihe Führer wie Dr. Quefjel, 
Kaliffi, Severing und andere wiederholt und in eindringlicher Weife 
auf das Falle in ihr aufmerkfjam gemadt haben. Gewiß fünnte es, 
um vulgär zu fprechen, für die deutjche Induftrie gleichgültig bleiben, 
ob ihr das Fell von Franzofen, Engländern oder Deutjchen über Die 
Dhren gezogen wird, wenn es fi) um unbedeutende und im Rahmen 
unferer gejamten Boltswirtfchaft nicht ins Gewicht fallende Beträge 
handelte. Wie die obige Tabelle nachweift, ift das aber keineswegs 
mehr der Fall gewejen. Es handelt fih um Milliardenwerte, die von 
dem deutjchen Volt fo oder jo aufgebracht werden müfjen, aud) wenn 
fie zum Teil in Geftalt von Ausfuhrwerten vermehrt wieder zurüd 
fliegen. Außerdem aber wäre gegen diejen Sa nichts einzuwenden, 
wenn infofern Gleichberechtigung beftände, als Diejenigen fremden 
Kolonien bzw. Länder, die uns als Käufer gern aufnehmen, binfichtlich 
des Bezuges diejelbe Neigung des Berfehrs mit uns zeigten. Leider 
ift das aber keineswegs der Fall gewejen. Die berühmte offene Tür, 
die auf dem Papier in faft allen Kolonien zugejagt war, hat fich in der 
Praris nur zu häufig, wie der Abgeordnete Dr. Strefemann einmal aus: 
führte, als das Tor erwiejen, aus dem der Deuljche Kaufmann heraus 
og. Um ein Beifpiel aus der legten Zeit zu wählen, fei nur an die 
Art erinnert, in der die durch die Mlgeciras-Afte ausgefprochene Gleich 
berechtigung der Mächte in Marokko in der Praris von den Franzojen 
umgangen worden ift. Und was fih in Maroffo gezeigt hat, hat fich 
mehr oder weniger auch in den übrigen Kolonien herausgeftellt. Wäb- 
rend wir zum Beilpiel im Siahre 1913 von Britifch-Indien für 
541,8 Millionen Markt bezogen, aljo annähernd genau foviel als von 
dem europäilchen Franfreich, konnten wir nad ndien nur für 
150,7 Millionen abjeßen. Der Aujtraliihe Bund lieferte uns für 
156,1 Millionen, alfo faft ebenfoviel wie Italien, verkauft wurden an ihn 
aber deutjcherfeits nur für 88%, Millionen. Whnlich ftellte ji) das Mip- 
verhältnis für Britiich-Weftafrita (134,5 :16,7 Millionen), Ügypten 
(118,4 : 43,4), Britiih-Südafrita (69,6 : 46,9), Frangofilh:Weitafrifa 
(19,4 : 4,2), Ulgerien (34,6 : 6,2). 

Taft jämtliche Kolonialmächte haben in der Praxis das Prinzip 
der Bevorzugung ihres eigenen Handels eingeführt. Eine grundfäß 
liche Musnahme davon machten nur die Niederlande und Deutichland. 
Sranfreich hat einen freien Wettbewerb faft in allen feinen Kolonien 
ausgejchloffen, indem es zum Beijpiel Deutfche Waren mit genau fo 
hohen Zöllen wie in der Heimat belegt hat. Außerdem hat es vielfach 
durch Befreiung von Ausfuhrzöllen oder Gewährung von Zollfreibeit 
für Waren, die auf franzöfiichen Schiffen befördert wurden, dafür ge 
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jorgt, daß manche Kolenialprodufte in Deutfchland nicht als Robjftoffe, 
jondern nur veredelt Eingang finden fonnten. Einen großen Teil 
jeiner Kolonien, wie zum Beijpiel Algier, hat es außerdem im wefent- 
lihen als Zollinland behandelt. 

Ähnlich wie Frankreich hat fich England in feinen Gelbftverwal- 
tungstolonien verhalten, die für engliihe Waren teilweife Vorzugszölle 
bis zu 33 % gewährten. Am mweiteften ift in diefer Beziehung aber 
Portugal gegangen, das Vorzugszölle bis zu 90% für feinen eigenen 
Handel und feine Schiffahrt eingeführt hat. Sn dem großen belgifchen 
Kongogebiet bejtand an fi) zwar vollfommene Handelsfreiheit. PBrak- 
tijch war fie aber auch durch die großen Konzeffionen durchbrochen, die 
befanntlic) lange Zeit ein Hindernis für die Entwidlung der Kongo 
folonie waren. 

Auf diefe Weife war namentlich die Einfuhr von deutichen Pro- 
dukten in fremde Kolonien vielfach) unmöglich gemacht oder zum min- 
dejten jtark erjchwert. Deutjcherfeits ift man befanntlich in dem Grund: 
jag von der offenen Tür jo weit gegangen, daß man die deutichen Kolo- 
nien genau jo als Zollausland behandelte wie fremde Länder oder 
deren Schußgebiete. Auf diefe Weife zahlte in Deutjchland deutich- 
oftafritanifcher Kaffee genau denjelben Zoll wie brafilianifcher oder 
mittelamerifanifcher. Eine olge diejes Fefthaltens an dem Grundfaß 
der offenen Tür hat in der PBraris vielfach dazu geführt, daß die Er- 
zeugnijfe der deutichen Schußgebiete ihren Weg nicht nach Deutjchland, 
jondern nach fremden Ländern nahmen. 

Man hat fich in Deutjchland, beeinflußt durch die Notwendigkeit 
zur Steigerung der Einfuhr an Rohftoffen, um alle dieje Fragen ver- 
hältnismäßig wenig gefümmert und fic) mit den gegebenen Berhält- 
nifjen abgefunden, obgleich doc) das für uns ungünftige Mißverhältnis 
in den Handelsbilanzen der fremden Kolonien nichts anderes bedeutete 
als eine: durch den notwendigen Ausgleich) zwifchen Einfuhr und Mus- 
fuhr bedingte Schädigung deuffchen Nationalvermögens. Ob wir nad) 
dem Krieg uns weiterhin darein finden können, jahraus jahrein im Inter: 
ejfe unjerer Induftrie beträchtliche Tribute an die fremden Kolonien zu 
entrichten, ann bei dem Zwang, unfere nationale Wirtjehaft möglichjt 
zu konzentrieren und das deutiche Kapital, joweit angängig, zufammen- 
suhalten, wohl bezweifelt werden. Gewiß werden die englifchen und 
franzöfiihen Kolonien auch in Zukunft gern bereit fein, den Waren- 
abjag nac Deutjchland aufrecht zu erhalten und ihn womöglid) nod) 
zu fördern. Umgefehrt aber darf wohl als ficher gelten, daß die auf- 
gepeitjchte Abneigung gegen Deutjchland und die nad diefer Richtung 
hin ergriffenen Maßnahmen der deutfchen Ausfuhr nad den fremden 
Kolonien möglichit viele Steine in den Weg werfen werden. Man 
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braucht die Bejchlüffe der PBarijer Wirtichaftsfonferenz nicht zu über 
Ihäßen, um fich gleichwohl vor einer Unterfhähbung zu hüten. 
Was war denn lebten Endes der Grund zum Krieg? Doc nichts 
anderes als die Abneigung gegen den unbequemen ftrebfamen und 
fleißigen deutichen Konkurrenten, der dem engliichen Handel und der 
englii den Boltswirtichaft überall in die Quere fam und die Ruhe des 
engliihen Kapitalismus ftörte, der bereits jo weit gegangen war, daf 
er die englijche, in vielen Beziehungen zurücgebliebene Induftrie in 
manden Gebieten volltommen ausgefchaltet hatte. Selbit wenn man 
annimmt, daß die Bejchlüffe der Barifer Wirtjchaftstonferenz hinfichtlich 
des Krieges nad) dem Krieg in der Hauptjache nichts als bloßes Hoffen 
bleiben werden, jo fanın man doch überzeugt jein, daß namentlich Eng: 
land alle Hebel in Bewegung jeßen wird, um den deutjchen Abjat zu 
hindern und zu Durchkreuzen. Mittel dazu hat man in Geftalt von 
Sıhiffahrtsabgaben, Ausfuhrprämien ufw. genug zur Hand. „Wir 
müffen alles tun, um den deutfchen Handel zu verftünmeln, zu be 
Ichneiden, zu zerquetihen und zu zerftören, und wenn wir Frieden 
machen, dann werden wir dafür forgen, daß Deutjchland nie wieder 
jein Haupt erhebt.” Der das fagte, war der englifche Handelsminifter 
Runciman in einer am 11. Januar 1916 im Unterhaus gehaltenen Rede. 
Der Minifter Nunciman wird eines Tages fallen*), aber was er fagte, 
entjpracd) englijhem Geijt, wie er fich nicht nur im Kriege, fondern 
Ihon vorher im Frieden vielfach auf dem Gebiete des friedlichen Han- 
dels gezeigt hatte. Der englijche Geift aber, der im Konkurrenten nichts 
als einen möglichjt jchnell zu erdrofjelnden Gegner fieht, wird beftehen 
bleiben, mag der Krieg auslaufen wie er will. 

Die Folgerungen aus diefen Tatfachen zu ziehen, liegt an uns. 

Eines derjenigen Erzeugniffe, deffen Verbrauch in Deutjchland in 
tiefigem Maße zugenommen hat und das, weil es im großen nur vom 
Ausland zu beziehen war, uns in eine dauernd fteigende Abhängigkeit 
von fremden Produktionsländern gebracht hat, ift die Baumwolle. Über 
die riefige Entwidlung der Baumwolleinfuhr nad Deutfchland in den 
legten dreißig DJahren gibt die nachjtehende Tabelle Aufichlup;: 


Davon famen aus 


Einfuhr Insgefamt | Millionen | Yereinigten Britifch- 1 
von Rohbaummolfe Mark Staaten Indien ASUPIeN 
1000 t 1000 t 1000 t 1000 t 
FRE PEN BEN] UFER EEEBRE NEIN BEE 
1 RL NENNE 177,6 202,4 38,4 14,9 4,5 
I880 7 een 172,0 170,3 50,2 13,8 4,0 
1HH8-H El Rn 194,2 206,1 63,9 19,0 3,8 


*) Das ijt inzwifchen bereits gefchehen. 


| Davon famen aus 
Einfuhr Insgefamt Millionen Bereinigten, Britifch- ER, 
von Rohbaummolle Mark Staaten Aindien FaueN 
| 1000 t 1000 t 1000 t 1000 t 
ee a N Se EN en 
LRYNIES TEN rt | 250,6 | 280,6 | 125,1 50,1 0,8 
IBO2 I He: 240,9 187,5 154,5 49,5 12,4 
EROIE  Ir | 277,8 191,7 | 183,9 60,5 11,9 
ISOB u EUR, ver 281,5 2269 | 1972 59,0 15,8 
1898 357,0 231,9 286,0 42,2 22,5 
31900 313,2 318,0 256,2 25,8 25,2 
a. 348,3 319,7 267,0 48,4 30,4 
190: | 398,1 471,0 281,3 76,6 33,4 
1906 | 380,2 145,3 279,1 69,4 2:0 
1908 | 149,1 176,5 355,2 55,2 33,2 
1910 | 402,4 560,9 279,9 82,8 33,7 
1912 I = ‚Oo 579,8 422,3 38,4 40,9 
1913 ze 477,9 | 607,1 369,4 57,5 40,6 
Wert der Einfuhr 1913 in | | 
Millionen Dart . . . .» | 607,1 | 461,7 58,6 73,0 


Dadurch, daß der Anbau von Flachs und jomit Die Herftellung von 
Leinwand allenthalben gewaltig zurüdgegangen ift, und beeinflußt 
weiter durch den Umstand, daß eine große Neihe von Erzeugnijfen, Die 
früher aus Wolle, Kautjchut und ähnlichen Stoffen hergeitellt wurden, 
in den leßten Jahrzehnten dur” Baummolle erjegt worden ind, hai 
nicht zuleßt in dem Induftrieland Deutichland die Bedeutung der Baum- 
mollverarbeitung gewaltig zugenommen. 

Im Sahre 1846 bejaß Deutjchland nur 750 000 Spindeln, 1891 
war ihre Zahl jchon auf 6 Millionen gejtiegen, und bei Ausbruch des 
Krieges waren nad) der Gtatiftit Des internationalen Bundes Der 
Baummollipinner- und -webervereinigungen in Deutjchland über 
11 Millionen Spindeln in Betrieb. Es ift berechnet worden, Daß gegen: 
wärtig in Deutfchland mehr als eine Million Arbeiter, aljo der achte 
Teil unferer gefamten Induftriearbeiterjchaft, feinen Lebensunterhalt 
aus der Baummolfverarbeitung bezieht. Im Königreich Sadjen ift es 
fogar die Hälfte aller Induftriearbeiter, die in der Tertil- und Damit 
alfo hauptfähli in der Baummollinduftrie ihr Austommen finden, 
und nicht viel anders liegen die Verhältniffe in vielen Teilen Eljaß 
Zothringens, das nach der leßten Berufszählung mehr als 40 000 Ar- 
beiter in der Baummwollinduftrie bejchäftigte, ‚in Bayern, Württem- 
berg ujw. Das Kapital der Baumwolle verarbeitenden WUktiengejell- 
ichaften und ähnlicher juriftiicher Berjonen belief fich 1908 auf mehr 
als eine halbe Milliarde Mark, und wenn man die Brivatunternehmun- 
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gen und die noch immer bejtehenden zahlreichen Hausgewerbebetriebe 
nad) den in ihnen fejtgelegten Kapitalien heranziehen fünnte, würde 
man auf nicht viel weniger als eine Milliarde Mark fommen. Es dürfte 
fomit die Baummwollinduftrie nach ihrer rein finanziellen Bewertung 
mit an erfter Stelle aller fremde Robhjitoffe verarbeitenden Unternehmen 
in Deutichland Stehen. 

Wenn die Baummollfrage fomit ein das gejamte deutiche Wirt 
Ichaftsleben auf das tiefjte berührendes Problem darftellt, jo ift fie 
dadurd, daß wir hinfichtlich des Bezugs der Rohbaummolle praftiich 
bisher ausjhlieglich auf das Ausland, namentlich Nordamerifa und die 
engliihen Kolonien, angewiejen waren, zu einer politijchen allergrößter 
Bedeutung geworden. sin den legten Nahren wurde die Baummwoll- 
einfuhr Deutjchlands ftändig zu 75 bis 83 % von den Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa gededt. Die Maffenanfanınlungen von 
Kapital, die fi) im Laufe der leßten Jahrzehnte in Nordamerika voll: 
zogen haben, haben aber nicht zulegt auch die Baummolle in den Kreis 
ihrer Spefulationen gezogen. Wenn auch ein Baumwolltruft zurzeit 
in Amerika noch nicht bejteht, jo hat doch eine Reihe von Syndifaten, 
jowohl der Händler als auch der Erzeuger, einen fo ftarfen Einfluß an 
der New-Morter Baummollbörfe erlangt, daß bei der Abhängigkeit der 
jährliden Baummollerzeugung von Elimatifchen und anderen Berhält: 
niffen die Nemw-Morfer Börfe hinfichtlich der Preisfeftfegung vollfommen 
jelbjtherrlich geworden ift. Nad) der New Morfer Börfe richten fich die 
Preije der gejamten Welt, und das geht jo weit, daß fogar die quali- 
tativ viel hochwertigere Äägyptifche Baummolle automatisch nach dem 
Sinfen und Steigen der amerifanifchen Breife bewertet wird. An Ver- 
juchen, den Baummwollhandel in Amerika zu vertruften, hat es zwar au 
bisher nicht gefehlt, und wenn fie bisher fehlgejchlagen find, dann lag 
das nur daran, daß die Haupttreiber Doch noch nicht ftarf genug waren, 
um Die gefamte Erzeugung bzw. den Umjaß in die Hände zu befommen. 
sn den Nahren 1903 bis 1914 hat der Preis der Baumwolle an 
der Nem:Morfer Börje zwijchen 6,85 Cents, etwa 30 Pfennig, und 
19,75 Cents, aljo rund 80 Pfennig, gejchwanft. Unter dem Einfluß 
der Spefulanten vom Schlage der PBatten und Suly hat Baummolfe 
zum Beilpiel im Auguft 1911 an der New Vorfer Börfe an einem Tag 
um faft 3 Cents bei einem Durchjchnittspreis von etwa 13 Cents ge- 
Ihwantt. Snfolge der Preisihwanfungen in New Dorf wechjelte in 
den Nahren von 1903 bis zum Kriegsausbruch an der hauptfächlichiten 
deutjchen Berfaufsitelle, der Bremer Baummwollbörje, der Breis zwilchen 
35 und 854, Pfennig für das Pfund, alfo um mehr als 100 %. Daß 
tatjächlich unberechtigte Breistreibereien auf amerifaniicher Seite dabei 
im Spiel waren und nicht etwa natürliche, in dem mehr oder weniger 
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großen Ernteausfall begründete Bufälle, geht daraus hervor, daß in 
einem der beiten Erntejahre, nämlich 1906/07, der Preis für Baum: 
wolle fi) auf 15 Cents belief, während ein Preis von 10 Cents damals 
nach, jachverftändigem Urteil als durchaus zufriedenftellend angefehen 
werden mußte, 

Daß Diefe Preisichwantungen, gegen die das Abnehmertum 
machtlos war, die deutfchen Snduftrien nicht gleichgültig laffen können, 
liegt auf der Hand. Ein Preisunterfchied von zum Beilpiel nur 
10 Pfennig auf die deutiche Einfuhr des Jahres 1913 würde für Diejes 
Jahr einem zu zahlenden Mehrpreife von faft 96 Millionen Mark ent- 
jprehen. Tatjächlich haben Derartige Baummwollverteuerungen in 
Deutjchland vielfach zu Betriebseinfchränfungen und Arbeiterentlaffun- 
gen führen müffen. 

Aber damit nicht genug: Das Beitreben der in wei Syndifaten 
sujammengefchlofjenen Baummollpflanzer ging in den lebten Jahren 
immer mehr und mehr dahin, Die Erzeugung zum Vorteil der Berteue: 
rung einzufchränfen. Beide Syndifate haben vor einigen Sahren die 
vorderung nad Mindejtpreifen erhoben. Das eine jah nach einer fran- 
öfijchen Quelle einen PBreis von 1,20 Sranten für das Vfund als ge= 
nügend an, während das andere, das drei Viertel der Baummollernte 
fontrollierte, behauptete, nit unter 1,65 Sranfen ausfommen zu 
fönnen. Diefer gewaltige Unterfchied in der Schäßung gibt ohne 
weiteres ein Bild davon, wie ficher fich die nordamerifanijchen Inter- 
ejjenten bisher fühlten. Denn auch der Preis von 1,20 Franfen wird 
gewiß nicht ungenügend gewefen fein. Diefem Beftreben, die Broduftion 
möglichjt niedrig zu halten, wird es in der Hauptjache wohl au Zuzus 
Ihreiben fein, daß der Baummollpreis, der noch in den Jahren 1897 bis 
1905 fi) um 8234 Cents bewegte, jeitdem ftändig auf 12 bis 15 Cents 
ftehengeblieben ift. 

Yu diefen beiden Tatfachen, der unumjchränften Spefulation und 
der jelbitficheren, auf Einfcehränfung der Erzeugung gerichteten Be- 
ftrebungen der Pflanzer tritt nod ein drittes Moment hinzu, das 
namentlich für unfere induftrielle Zufunft von gewaltiger Bedeutung 
it. sin Amerika zeigt fich ebenjo wie in Oftindien ein immer wachjendes 
Beftreben, den Nohftoff im Lande jelbft zu verarbeiten. 1890 belief 
fi) die Zahl der in den Bereinigten Staaten laufenden Spindeln auf 
nur 14,6 % illionen, 1906 war fie bereits um 74 % auf 25,5 Millionen 
geitiegen, und 1914 betraf ihre Gejamtzahl 31,5 Millionen. Damit 
and Nortamerifa an zweiter Gtelle lämtlider Baumwolle ver: 
arbeitenden Gtaaten. Bihnlich liegen die Berhältniffe in dem zweit- 
größten Erzeugungsgebiet, in Oftindien. Berfügte diefes 1890 nur über 
3,4 Millionen Spindeln, fo befaß es 1906 fchon 5,2 Millionen, Alfo 
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auch hier eine Zunahme von 55 %. 1914 aber war die Zahl wiederum 
geftiegen auf 6,1 Millionen. Die Gefamtzahl aller auf der Erde laufen- 
den Spindeln wurde von dem Snternationalen Berband der Baummoll-, 
Spinner- und Weber-Bereinigungen für Ende 1914 auf 143,4 Mil: 
(tionen berechnet. Amerika verfügte zu diefer Zeit jomit alio fchon über 
faft Y, aller Spindeln. 

Die Zunahme der Gelbftverarbeitung in den Herftellungsländern 
nimmt fomit einen für die Induftrie des europäijchen Kontinents und 
in eriter Stelle Deutichlands geradezu bedrohlichen Charakter an. Wenn 
auch igypten, das drittgrößte Erzeugungsland, einjtweilen als Gelbit- 
verarbeiter nicht in Betracht fommt, jo läßt fich doch nicht abjehen, ob 
gerade nach dem Krieg nicht die Neigung beitehen wird, hierin einen 
Mandel eintreten zu laffen. Denn die Haupturfache für die Neigung, 
den Rohitoff im Lande jelbit zu verarbeiten, war fiher doch neben der 
Erfparnis der Fracht die Möglichkeit, die Konjunktur an Drt und Gtelle 
beffer überjehen und dementjprechend ausnugen zu fönnen. Da wir 
nad) dem Kriege zweifelsohne mit einer gewaltigen Erhöhung aller 
Frachten zu rechnen haben werden, dürfte es nicht ausgejchloffen fein, 
daß auch in Ägypten eine Neigung zur Gelbitverarbeitung der Baum: 
wolle einjegen wird*). 

*) Die Gefahr, die in dem amerifanifhen Übergewicht auf dem Gebiet der 
Baumwollverforgung liegt, wird übrigens aud) in England gerade während des 
Krieges als fchwer genug beurteilt. Nach der angefehenen voltswirtiaftlichen Seit- 
fchrift, dem „Economift”, vom 9. September 1916 bezieht Zancafbire 83,7°/, feiner Nobh: 
baumwolfe aus Amerifa. Es wird deshalb als außerordentlid, bedenklid) angejehen, 
daß von der Steigerung der amerifanifhen Baumwollerzeugung in den legten 
20 Jahren fo wenig auf England entfallen ift. Sie betrug 1890/95 durdhfchnittlich 
8,3 Dillionen Ballen, 1911/15 dagegen 14,4 Millionen. Von diefem Mehr von rund 
6 Millionen nahm aber Amerita felbit 2,73, das europäljhe Feltland 2,63 und 
England nur 0,64 Millionen ouf. Der amerifantihe Verbraud ift innerhalb der 
fegten 20 Jahre von 2,6 auf 5,3 Millionen Ballen gejtiegen, der englifche Anteil an 
der in Amerifa erzeugten Rohbaumwolle ift in der gleichen Zeit um jaft 10%/, 
gefallen. Das ijt nady der englijchen Auffafjung eine Zage, die nach dem Nusiprud) 
des Borfigenden der Cotton Growing Afjociation die ernjtejte Sorge verurjacht. 
GBelänge es nicht, größere Lieferungen von anderswoher zu ermöglichen, fo ftehe die 
engliihe Baummollinduftrie vor |chweren Berluften und fönne ihre Ausfuhr zum 
großen Teil einbüßen. 

Da ihäßungsweife Amerika in diefem Jahr felbft 7 Millionen Ballen ver- 
brauchen würde (PBulver- und Sprengftoffinduftrie), jo würde die übrige Welt mit 
ebenfoviel zufrieden fein müffen. Dabei rechnen diefe Ausführungen nod) mit der 
Borausfegung, daß die Jahresernte in Amerifa 14 Millionen Ballen beträgt, während 
fie tatfächlich für 1916 wohl weniger als 11 Millionen Ballen betragen wird. 

Die Cotton Growing Affociation hat ich deshalb jhon nach veridhiedenen 
Seiten um Hilfe umgefeben, die um fo dringender zu fein jcheint, als die Regierung 
ihre bisherige SJahresbeihiife von 200000 Markt aus Erjparnisrüdfichten auf 
20000 Mark herabgejegt hat. 
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Welche Gefahren fich daraus ergeben fünnen, daß Deutjchland 
auf Gnade und Ungnade li) dem Lieferungsmonopo! fremder Länder 
überläßt, hat fich bereits einmal in der MWeltgefchichte gezeigt, und zwar 
jeinerzeit in der berühmten Baummollnot, die Durch den amerifanifchen 
Bürgerfrieg hervorgerufen war. Damals ltieg in Lancafhire, dem 
Hauptbaumwolfgebiet Englands, der Baummwollpreis auf 2 Mart für das 
Pfund. Hunderttaufende von Arbeitern mußten damals feiern und im 
Winter des Jahres 1862, wo die Not am höchiten ftieg, mußten allein 
mehr als eine halbe Million Baummollarbeiter aus öffentlichen Mitteln 
unterjtüßt werden. Auf 1360 Millionen Mark berechnet Dr. Watts 
die baren Geldverlufte der drei Notjahre, und es ift befannt, in welchem 
Maße jelbjt heute, naddem 50 Jahre darüber hingegangen find, noch 
das Wort Baummollnot in England als Schredgejpenft wirft. Man 
teile fi) nun einmal vor, was ähnliche Verhältniffe für Deutjchland be- 
deuten würden! Zwar haben wir eine gewife Baummollnot auch 
während des Krieges, aber fie wird ausgeglichen dadurch, daß zahlreiche 
Tertilarbeiter ihr MAusfommen in anderen Berufen gefunden haben; 
ganz abgejehen davon, daß die Mehrzahl der Arbeiter im velde Steht. 
Wie aber, wenn nad dem Krieg die Baummwollpreife dauernd jo hoch 
ftiegen, daß die deutjche Induftrie nit mehr imftande wäre, ihre 
Arbeiten in dem früheren Umfang mit der bisherigen Arbeiterzahl auf- 
recht zu erhalten? War die Baumwolinot in England fchon ein Ichwerer 
wirtjchaftlicher Schlag, jo würden ähnliche Berhältniffe in Deutjchland 
wirtjchaftlich und damit aud) politifch unmittelbar wie eine Kataftrophe 
wirfen müffen. Schon im Örieden fonnte unjere Baummollinduftrie 
gewifje billige Waren, die für den Gebraud einfacherer Völter beitimmt 
waren, nicht herftellen, weil fie mit su großen Lajten belegt war, um 
die billigen Erzeugniffe mit Ausficht auf Erfolg anbieten zu können. Es 
jet in Diefer Beziehung nur an die Tatjache erinnert, daß von der 
12-Millionen-Einfuhr von Baummwollwaren Dftafrifas nur fnapp 
800 000 Marf aus Deutjchland kamen, während England und Indien 
das meifte lieferten. Unmwillfürlich drängt fi) da der Bergleich 
mit der Zeit vor der engliihen Baummolfnot auf. Auch damals hatten 
weitfichtige Wirtichaftspolitifer in England bereits erfannt, daß es 
ein Unding wäre, wenn ein Snduftriegebiet wie Zancafhire fi) aus- 
Ihließlih auf die Einfuhr von Amerika her verließe. Die Handels: 
fammer in Manchefter hat jchon damals ernjthaft Mittel und Wege er- 
wogen, um Die Baummwollerzeugung Indiens zu heben. Aber wie es jo 
häufig geht, fo ging es auch) mit diefer Frage: Weil feine augenblidliche 
Not vorlag, wurde die Erörterung diefer drage immer wieder hinaus: 
gejchoben... Und als endlich 1857 die Cotton Supply Affociation ge- 
gründet wurde und Anfänge machte, um den Anbau von Baummolle 
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in anderen Ländern zu heben und zu fördern bzw. ins Leben zu rufen, 
da reichte die Zeit nicht mehr aus, um den ichweren Schlag abzuwenden, 
der mit dem Ausbruch des amerifanifchen Bürgerfrieges auf England 
niederfaufte. In England hat man aber dann furzer Hand Die 
Folgerungen gezogen. Mit allen Mitteln wurde in Indien der Baum- 
wollbau gefördert und die glüdlichen Erfolge, die man auf dDiefem Gebiet 
in Indien und bald darauf in Ügypten erzielte, haben England zu einem 
guten Teil von Nordamerika unabhängig gemadt*). 

Dem Wert nach Stand Baummolle im Jahre 1913 mit 5,6 % der 
Gelamteinfuhr an der Spibe aller, Einfuhren Deutichlands. hr folgten 
Weizen, Wolle und Gerjte, und dann mit 3,1% Robhfupfer. Wenn 
auch Rohfupfer nicht zu den eigentlichen Kolonialproduften zu rechnen 
ift, fo muß auf die Entwidlung jeines Verbrauchs hier doc kurz ein- 
gegangen werden, weil einmal aud) bezüglich KRupfers die Gejchichte Der 
Berbrauchsentwidlung gleichzeitig ein weiteres Kapitel des Abhängig: 
werdens vom Musland darftellt, und weil anderjeits in den letzten Jahr: 
zehnten durch die Entdetung von Kupfergängen in Südmelt-Afrifa 
und im belgijchen Kongo die Kupferfrage gleichzeitig zu einer Kolonial- 
frage geworden :ift. Die bisherigen Scürfungsergebniffe in Afrika 
(affen weitere Kupferfunde außerdem zum mindeften wahrjcheinlic) 
ericheinen. 

Es ift befannt, daß Deutjchland im Mittelalter eines der haupt- 
jächlichiten Kupferproduftionsgebiete war. Mit dem gejteigerten Bedarf 
von Kupfer hat aber die Gewinnung in Deutjchland keineswegs Schritt 
halten fünnen. Die Gewinnung ift in Deutjchland von 1886 bis 1912 
von 19,7 Taufend Tonnen nur auf 46,5 Taujfend Tonnen gejtiegen. 
Anderieits aber hat der Kupferverbraud) in Deutjchland namentlich) 
mit dem Anmwachjen der elektrifchen Induftrie einen ganz gewaltigen 
Umfang angenommen. Kam in den Jahren 1881 bis 1885 auf den Kopf 
der Bevölkerung jährlich nur ein Verbraud) von 0,48 kg, jo jtieg er 
1908 auf 2,9 kg und 1912 mit einem Gejamtverbraud) von über 
241 000 Tonnen auf 3,6 kg. Diefem gefteigerten Bedarf ent- 
ipricht der Zwang zur vermehrten Einfuhr. Yührte Deutichland 1880 
nur für 16,6 Millionen Marf Reintupfer ein, jo belief fi) der Wert der 
Kupfereinfuhr 1913 auf über 335 Millionen Mark. Dem ftand in dem- 
jelben Jahr eine Ausfuhr von Kupferwaren im Wert von 130,8 Mil: 
lionen Mark gegenüber, wozu außerdem noch gewaltige Werte an Teil 
kupferwaren kommen. Der Hauptlieferant für Kupfer ift, ebenjo wie 
ir Baumwolle, Nordamerika geworden, das feine gewaltige Produftion, 

*) 1848 betrug die Baummwollerzeugung Undiens 49 000 Ballen, 1914 waren 
e5 4 790 000. Ballen. 
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in der Hauptfache durch den deutjchen Bedarf genötigt, im Laufe von 
jwanzig Sahren vervierfacht hat. Produzierte es 1892 nur 156 000 
Tonnen, jo war die Gewinnung 1912 auf 566 500 Tonnen geitiegen. 
Und hiervon lieferte es faft 14, nämlich 197 300 Tonnen im Wert von 
294 Millionen Marf, nad) Deutichland. 

Die Monopoljtellung Amerifas, die annähernd die Hälfte der 
gejamten Kupfererzeugung der Welt tontrollierte, hat bezüglich dieies 
Stoffes auf dem Gebiet der Preisbewegung ähnliche Erfcheinungen 
hervorgerufen, wie die, die bei Behandlung der Baummolle gejchildert 
worden find. Auch bezüglich des Kupfers hat fich in der PBraris gezeigt, daß 
die Preije weniger von der Vörderung als vielmehr von Börfenpreis- 
treibereien abhängig wurden. In den Jahren 1910 bis 1914 ihwanfte 
auf Dieje Weife der Berliner Breis für Kupfer zwifchen Grenzen von 112 
und 163 Mark für 100 Kilo, aljo nahezu um 50 %. Tatfächlich ift der 
Preis für Kupfer in den legten Jahren dauernd gejtiegen. Roftete in den 
achtziger Jahren zum Beijpiel die Tonne nur 700 bis 800 Mark und jelbft 
1894 im Durchjchnitt nur 880 bis 900 Mark, jo belief fich der Durc- 
Ihnittspreis im Jahre 1907 auf 1820 Mark. Gelbft innerhalb der 
einzelnen Jahre ift infolge der amerifanifchen Börjentreibereien der 
Preis außerordentlich ftarf verändert. So mußten in Hamburg 3. 8. 
im Jahre 1907 für diefelbe Kupferart einmal 127 und einmal 223 Marf 
für den Doppelzentner bezahlt werden. Sn welhem Maße derartige, 
nur durch das Monopolbeftreben des Lieferungslandes hervorgerufene 
Preisihwanfungen die auf die Kupfereinfuhr unbedingt angewiefene 
deutiche Induftrie zu beeinfluffen geeignet find, braucht hier nur an 
gedeutet zu werden. Es fann jedenfalls feinem Sweifel unterliegen, und 
der Arieg mit den Erfahrungen auf dem Gebiet der Kupfernot hat das 
auf das eindringlichite bewiejen, daß es ein nationales üntereffe von 
allergrößter Bedeutung it, daß Mittel und Wege gejucht werden 
müjjen, um uns binfichtlich der Kupferverforgung in Zukunft eine 
möglichft große Unabhängigkeit vom Musland su verichaffen. Das gilt 
auch für den kaum zu erwartenden Ball, daß es gelingen jollte, die 
Kupferausbeute des Mansfelder Kupferfchiefergebiets noch wejentlich 
zu verjtärfen. 

Ühnlich wie der Belt-Baummollverbrauch bat im Zeitalter der 
Snduftrie der Bedarf an Kautjchuf und ähnlichen Stoffen, wie Gutta- 
perha und Balata, zugenommen. Wenn im Sabre 1840 noch 
400 Tonnen Kautjchut den Gejamtweltverbraud deden konnten, jo 
belief fich Diejer ihdon zu Beginn diejes Nahrhunderts auf über 
59 000 Tonnen. Im leßten driedensjahr, für das eine Statiftif vor- 
liegt — nämlicd 1912 bis 1913 — wurde der Gejamtweltverbrauch auf 
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110000 Tonnen geichäßt und für das Jahr 1920 fam man bereits auf 
eine Schäßung von 300 000 Tonnen. In eriter Linie dürfte an dem 
fteigenden Bedarf die gewaltig angewachjene Eteftrizitätsinduftrie und 
weiterhin auch die Kabelinduftrie jowie der Automobilbau beteiligt jein. 
Entjprechend dem Anteil, den Deutichland gerade an der eleftrijchen 
Snduftrie hat, ift insbefondere fein Bedarf in den legten zwanzig Jahren 
ganz gewaltig geftiegen. Bedurfte es nody im Jahre 1896 nur einer 
Einfuhr von 8300 Tonnen, jo war diefe im jahre 1913 auf 
20500 Tonnen im Wert von 126 Millionen Marl geftiegen. Sin 
fiebzehn Nahren hatte fic) der Bedarf alfo der Menge nad) um das 
doppelte, dem Wert nad) um faft das vierfache vermehrt. Sn welchem 
Make wir in den legten Jahren auf die Kautfehulzufuhr für unjere 
Industrie angewiefen waren, darüber gibt eine Statiftit Auskunft, Die 
vor einigen Jahren vom Reichsamt des Innern aufgeftellt wurde. 
Dana) wurden im Jahre 1912 in 21 deutjchen Gummiwarenfabriten 
Maren im Gejamtwert von 140 Millionen Mark erzeugt. Hiervon ent- 
fielen allein auf Kraftfahrzeugreifen 78 Millionen Marf und auf Yahr- 
radreifen 45,5 Millionen Marf. 

Es ift natürlich, daß ein Naturerzeugnis wie der Kautjchuf, dejjen 
räumlicher Erzeugungsfreis auf rein tropifche Zänder bejchräntt ift, bei 
der fteigenden Nachfrage einen geeigneten Gegenftand für die Spefku- 
[ation abgegeben hat. Urjprünglih war aller gelieferte Kautjchut 
MWildfautichut, d. h., er wurde im NRaubbauverfahren von den wild 
wachjenden Gummibäumen, Lianen ufw. gewonnen. Diejes Verfahren 
war naturgemäß verhältnismäßig billig, und jo hielt fich der Kautjchut 
noch in den Jahren 1861 bis 1865 im Durdhichnitt auf einem Preis 
von 1,50 Marf bis 2,15 Mark das Kilogramm. Noch für 1882 bewertet 
die Statiftif das Kilogramm auf nur 5,80 Mark. Der Steigende Bedarf 
führte aber bald in allen in Betracht fommenden Ländern dazu, Die 
natürlichen und durch den Raubbau vielfach vernichteten Bejtände 
plantagenmäßig zu erjegen. Noch in den legten Jahren, etwa um 1910 
herum, haben wir ein gewaltiges Auffteigen des Kautichufanbaues in 
den tropifchen Ländern erlebt. Belief fich doch der Preis für Kautjchut 
zeitweile auf 28 Mark das Kilogramm! Danf der Tatjache, daß England 
in der Lage war, in vielen feiner Kolonien Ddiefe günftige Konjunktur 
auszunußen, gelang es ihm, über die gejamte Kautichuferzeugung, ins- 
befondere, joweit es fih um Plantagentautjchut handelte, die Kontrolle 
in einer Weile zu erlangen, die in der jchweriten Weile auf die gejamte 
deutiche Indujstrie gedrüdt hat. Ceylon 3. B., das 1900 erit 500 Tonnen 
Plantagengummi ausführte, jchidte davon im Sahre 1912 jchon 
6600 Tonnen in die Welt. Für 1914 ftellte fi) diefe Zahl nach einer 
englifchen Quelle fogar auf 18 000 Tonnen. Und ähnlich war die Zu- 
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nahme in den britijchen Malaienftaaten, die 1906 nur 430 Tonnen 
lieferten, während fie 1913 Ion mehr als 35 000 Tonnen ausführten. 

Wie ftarf der Anreiz zum Rautfchufanbau in allen Kolonien 
und damit namentlih in den der englifchen Vlagge. unteritehen- 
den. Ländern war, mag aus der Tatfache hervorgehen, daß 
zur Zeit des Gummi-Booms im Jahre 1909 eine Zleine, in 
Britiich-Oftafrita gelegene Gummipflanzung, die Ihäßungsmeije 
30000 Markt wert war, in London mit einem Kapital von 
150 000 Mart als Aftiengefelljchaft begründet wurde. Ein paar 
Tage darauf war ihr Wert bereits auf 350 000 Mark geftiegen. Einzelne 
engliiche Kautfhut-Gefellichaften haben im Jahre 1910 Dividenden bis 
zu 375 % gezahlt! Bihnliche Eriheinungen haben fich übrigens nicht 
nur in den englijchen, jondern in allen Gummi liefernden Kolonien 
gezeigt. Bis tief in das Innere Afrifas hinein beherrichte der Gummi 
den gejamten Markt. Und der beigifhe Kongo dürfte 3. B. niemals 
jo viele kleine Händler in feinen Grenzen gejehen haben, wie zurzeit 
diefer Hauffe, 

Die Eigenart der Eolonialen Verhältniffe bringt es naturgemäß 
mit fie), daß damit London, der Giß der meijten englijchen PBlantagen- 
gejellichaften, zum internationalen Markt überhaupt für Gummi wurde. 
London wurde der Stapelmarft bzw, der Umfchlagsplaß, an dem allein 
durch die Vermittlung Unfummen verdient wurden. Daß die An- 
bäufung fo großer Mengen Kautfchuf in London, wie fie zeitweilig er- 
folgte, dem englifchen Handel einen überwiegenden Einfluß auch auf 
die PBreisgeftaltung gab, ift Elar. Englands Einfuhr an Kautjchuf aller 
Art betrug im Jahre 1912 55.000 Tonnen. Bon diejen wurden aber 
36 298 Tonnen wieder ausgeführt. Man fieht hieraus, welche gemal: 
tigen Mengen Kautjchut ohne Notwendigkeit nad) diefem Land geführt 
und wie jehr auf die Weife die Ware verteuert wurde. Eine Sinde: 
rung ijt zwar infofern eingelreten, als die Kolonien feitdem jelbft den 
Berfauf des Kautihuks in die Hand genommen haben, um auch ihrer: 
feits von dem verteuernden Einfluß Londons unabhängig zu merden. 
Während 3. B. in Ceyfon im gefamten Jahre 1911 nur 1122 Tonnen 
an Ort und Stelle verfauft wurden, hatte fich dDiefe Menge im nächften 
Jahre fchon um nahezu 2300 Tonnen erhöht... Ühnliche Beftrebungen 
zeigten fich auch in anderen folonialen PBroduftionsgebieten und nament- 
lich in den’ englifchen Malaienftaaten. Mag diefe Neigung aber den 
Entwidlungsgang nehmen, welchen fie will, jo fommen wir doch nicht 
um die Tatjache herum, daß Die Deutiche Bnduftrie praftiich von dem 
engliichen Einfluß in allerjtärkitem Maße fon aus dem Grund ab: 
bängig bleibt, weil England über das große Map von geeianetem Plan- 
tagenland in feinen überfeeifchen Befiungen verfügt. Ob die Duelfe 
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diefer Abhängigkeit nun in den betreffenden Kolonien jelbjt oder in dem 
Ginfluß des Umfchlagsplaßes in London liegt: Das it leßten: Endes bei 
der Gelamtabhängigfeit der deutihen SInduftrie nur von untergeord 
neter Bedeutung. 

Die Tatfache aber, daß im: Gegenjaß zu den afritanijchen Rflan 
‚ungsgebieten England in jeinen afiatijchen Kolonien viel billiger den 
Gummi erzeugen fann aus’ Gründen, auf die hier nicht eingegangen 
werden joll, läßt die Gefahr entitehen, daß monopolartige Beftrebungen, 
die fich auf dem Weltmarkt London gezeigt haben, auch in Zukunft 
noch viel fchärfer in Erfcheinung treten werden. Gewiß hat der 
wacjiende Anbau von Kautfchut zunächit Die Gefahr ausgelchaltet, daß 
die deutjche Induftrie wieder mit jo hohen PBreifen rechnen muß, wie 
fie es vor fechs bis fieben Jahren tun mußte, aber der nach dem Kriege 
ficherlich gewaltig anfteigende Bedarf an Rohgummi läßt die Möglich 
feit nicht ausgejchloffen erjcheinen, daß wir gelegentlich wieder zu ähn 
lichen VBerhältniffen fommen. Auf alle Gummi erzeugenden Kolonien 
bat der Krieg wirtfchaftlich ebenfo ftark gedrüdt wie auf Die Mutter: 
[änder, jo daß Produktion und Entwidlung in ihnen zum mindejten 
ftarf gehemmt worden find. 

Gewih haben wir während des Krieges gelernt, den bisher für un: 
entbehrlich gehaltenen Gummi vielfach durch ynthetifchen Kautjegut 
oder Surrogate zu erjegen. Die Not, die fich aber troß aller Bemühungen 

Chemie auch bei uns binfichtlich des vollen Erjaßes von Gummi 
gezeigt hat, läßt doch die Auffaffung als wahrjheinlich erjcheinen, daß 
wir, auch wenn die Verfuche zur künftlichen. Herftellung des Kautjchufs 
von weit größerem Erfolg gefrönt fein werden als bisher, immer mit 
einer ftärferen Einfuhr an natürlihem Kautjchuf rechnen müffen. 

Darauf, in welhem Maße unjere Kolonien bisher jcyon zu dem 
Gummibedarf Deutjchlands beigetragen haben, joll an and 
eingegangen werden. 


erer Stelle 


So wie die Berhäliniffe in'Deutjchland nun einmal liegen, ift es 
erflärlich, daß im VBolksbewußtjein nichts auf dem gejamten Gebiet Der 
Rohitoffverjorgung fo ftarfen Eindrud gemacht hat wie der Wangel an 
gewilfen Nahrungsmitteln. Mag im einzelnen Kupfer- und Baummoll 
not bei der glänzenden Art, in der die Verteilung Ddiefer Stoffe geregelt 
it, dem einzelnen Bewohner Deutjchlands nicht Jo jharf ins Bewußt- 
jein getreten fein, jo trifft das für alle Nahrungsmittel, die wir im 
Frieden vom Musland zu beziehen gezwungen waren, nicht zu. yett- 
karten, Seifenfarten und wie dieje unter dem Zwang der Abjchneidung 
der Zufuhr eingerichteten Berteilungsmaßnahmen fi Jonft äußern 
mögen, haben bis in das legte Dorf Deutichlands hinein als die bejten 
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Aufklärer über unjere wirtjchaftliche Abhängigkeit vom Musland ge= 
wirft. Und bei der großen phyfiologiichen Bedeutung, die gerade der 
Vettaufnahme zufonmt, ift es nicht verwunderlich, daß die Fett: 
beijchränfung einer derjenigen Faktoren it, der am einjchneidendften 
binfichtlich unferer ganzen Ernährung gemwirft hat. Erjt dadurch ijt es 
der Mehrzahl unter uns sum Bemwußtfein gelommen, in welch ftarfem 
Maße wir durch den NRücdgang der heimijchen Vetterzeugung vom Aus- 
land abhängig geworden ind. Industrie und Ernährung waren in den 
leßten Nahren gleihmäßig an der Einfuhr von Fett liefernden Stoffen 
und len beteiligt, deren Wert ji 1913 auf 721 Millionen Marf be- 
lief. Führte Deutichland früher in größeren Maße fertige Öle und 
weniger Öltohjtoffe ein, jo hat fich diefes Verhältnis in den leßten zehn 
Jahren nahezu umgefehrt. Hierin irat die ftärfere Anduftrialifierung 
Deutjchlands in die Erjeheinung. Dazu kam, daß einmal die Fett 
liefernden Zweige der heimifchen Landwirtichaft nicht in dem Maße ge- 
wachjen waren, wie es dem Wachstum der Bevölkerung entiprac, und 
ferner fanden gewilje, bei der Herftellung von Fetten gewonnene Nteben- 
produkte als Viehfutter und Düngemittel Tebthin ftärfere Aufnahme in 
der Landwirtjchaft. 

Statiftifch läßt fich nicht an allen Ölfrüchten nacdhweijen, in welchem 
Umfang fie in der deutichen Induftrie verwertet worden find und in 
welhem Maße vor allem fie der Ernährung oder der nduftrie 
dienten. Nur an einem Produkt möge deshalb bier verfolgt werden, 
in welchem Maße wir von der fteigenden Zufuhr aus tropifchen Ge: 
bieten abhängig geworden find, nämlich) bezüglich der Balmferne. 

Deutjchland ift in tändig fteigendem Maße zur Einfuhr von 
Butter ufw. gezwungen gewejen, für die der Preis von 1891 bis 1911 
außerdem um rund 15 bis 20 TI geftiegen if. Da tterijche Fette aber 
allein nicht mehr ausreichten, ging man, naddem es gelungen war, den 
pflanzlichen Fetten die ihnen anhaftende Vettfäure zu nehmen, mehr 
und mehr zu deren Verwendung in veredelter vorm über. Was alle 
dieje Kunftprodufte, wie PBalmin, Balmona, im deuiichen Hausftand be 
deuteten, iit uns jet, wo fie uns fehlen, befonders Flar geworden. Ihren 
Urfprung hatte ein großer Teil der zur Herftellung des Buttererfaßes 
jowie der Geifenfette dienenden Stoffe neben der Kopra, von der wir 
1913 aus dem Musland für 122 Millionen Markt beziehen mußten, 
in den Früchten der Ölpalme, dem Palmtern. Leider aber zeigte fich 
auch hier, daß die Palmferne, von denen Deutjchland im leßten 
driedensjahr mehr als 4, Million Tonnen im Werte von rund 100 Mil- 
lionen Mark zu beziehen gezwungen war, faft ausjchließlich englijchem 
Gebiet, nämlich .den weitafrifanifchen Kolonien entftammten. Nur 
258 Tonnen famen aus den deutichen Kolonien Togo und Kamerun, 
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während die englifchen Kolonien faft das Zehnfacdhe lieferten. Tatjächhlich 
übte England ein um jo jehwerer wiegendes Monopol aus, als Deutjc) 
fand fieben AUchtel der gejamten weltafrifaniihen Balmterne für jeine 
Induftrie brauchte. Um welche Werte es fich dabei bei der Deutichen 
Arbeiterfchaft und Landwirtichaft handelte, weld) legtere Die bei Der 
Ölgewinnung gewonnenen Nüdjtände als Biehfutter verwendet, mag 
daraus erjehen fein, daß der jährliche Wert der von der einheimijchen 
deutfchen Balmkerninduftrie an öl, Ölftuchen uw. bergeftellten Brodufte 
die gewaltige Höhe von jährlich 146,5 Millionen Mark erreichte, In 
genauer Erfenntnis der Mbhängigfeit Deutichlands von Den wejt- 
afrifanifchen Ölpalmenbeftänden hat nunmehr fürzlic) ein von der eng: 
lichen Regierung zufammenberufener Ausjchuß beicjlofjen, während des 
Krieges und fünf Jahre nad) ihm einen Holl von 2 £ auf jede Tonne 
von engliichen Kolonien nach nichtenglijchen Gebieten ausgeführter 
Palmterne zu legen, der nach Bedarf auf 3,5 € erhöht werden fann. 

Bei der oben kurz gefchilderten Bedeutung der PBalmkerninduftrie 
für Deutichland würde ein folcher Zoll nichts anderes als einen Er: 
droffelungszoll bedeuten. Ein nod) jo geringer Zoll zugunften der noch 
einftweilen in den Kinderjhuhen jtedenden engliichen Balmferninduftrie 
gegenüber den deutichen Abnehmern würde nahezu die gejanıte Ralm- 
ferninduftrie nach England abziehen, das mindejtens ebenjo große Ab- 
fagmöglichkeiten für Palmöt bietet wie Deutichland. Ebenfogut würden 
die Geifenfabrifen Amerifas und Die Margarinefabrifen in England 
und Dänemark das benötigte Valmkernöl in Zukunft von England ge: 
liefert erhalten wie bisher von Deutichland, das jet weitbewerbs- 
unfähig würde, weil es die Tonnen Robhjtoffe um 2€£ und mehr teurer 
zu bezahlen hätte als der englijche Fabrifant*). 

ber wie bereits oben angedeutet wurde, hätte Deutjchland nod 
ein weiteres ntereffe Daran, Die Balmfernverarbeitung fich zu erhalten 
und allgemein die Ölfaatverarbeitung zu fteigern. Wie an anderer 
Stelle mitgeteilt wurde, befinden wir uns aud hinfichtlich der Lieferung 
anderer Öl liefernder tropifcher Erzeugniffe in ftarter Abhängigkeit von 
England. Raps und Rübjen, von denen wir 1913 für 38,8 Millionen 
Mark einführen mußten, lieferten englifche Kolonien im Betrage von 


*) Während der Drudlegung der Arbeit gingen mir weitere Mitteilungen über 
das Monopolifierungsbeftreben Englands hinfichtlid) der Balmternverarbeitung zu. 
Danad) hat Englend jeine Balmterneinfuhr, die 1913 nur 36000 Tonnen betrug, 
1914 auf 73000 und 1915 fogar auf 186000 Tonnen erhöht. Gleichzeitig jind in 
London, Hull und Liverpool weitere Palmfernölmühlen errichtet, Die der engliichen 
Induitrie auf jeden Fall, alfo aud) abgejehen von dem genannten Soll, einen 
gehörigen Borfprung fichern. Der Zoll ift übrigens inzwifchen gefeßlid) in der 
vorgefchlagenen Höhe feitgelegt worden. 
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29,5 Millionen. , Ühnlich liegen die Berhältniffe bezüglich der Erdnüffe, 
von denen wir für. 28.2 Millionen Marf benötigten, und. an: deren 
Lieferung ‚England wiederum mit 13,4 Millionen. Mart beteiligt war. 
Die gefamte Einfuhr an st liefernden: pflanzlichen Iropenerzeugnifien 
nad) Deutjchland belief sich 1913 auf über 326 Millionen Markt). 
Wie oben fchon kurz angedeutet: wurde, ift ‚es nicht in leßter Linie 
unfere Landwirtichaft, die ein itarfes Intereffe daran hat, daß Deutich 
land. die Verarbeitung der Ölfrüchte erhalten bleibt. Während in den 
legten Jahren der deutjche Bedarf an: pflanzlichen Öfen und %etten 
durch die Einfuhr: faum gededt wurde, benötigte die Landwirtfchaft über 
die ihr von. den deutichen Ölmühlen gelieferten Mengen hinaus noch 
eine weitere Einfuhr von 579 000 Tonnen Öltuchen im Merte von 
120 Millionen Mark. Abgeber hierfür waren in der Hauptfahe Ruf: 
land und Nordamerifa. Eine Behinderung der deutichen Ölinduftrie 
würde alfo neben anderen Ihädigenden Folgen für die Landwirtjchaft 
die haben, daß diefe in tar erhöhtem Maße gezwungen wäre, noch 
größere Mengen, als das bisher gejchah, an DSlfuchen und Dlmehl aus 
dem Ausland zu beziehen. Lebten Endes würde ein lolcher -Zuftand 
aber wieder nichts anderes bedeuten als eine wejentliche Berteuerung 
der landwirtfchaftlichen Erzeugung und damit eine Berteuerung der 
wichtigiten Ernährungsmittel, des Broigeireides und des Vleifches. 
Abgefehen aber davon, daß der in Ausficht geitelfte englijche Aus- 
fuhrzoll auf Balmterne die dDeutjche, Kerne verarbeitende Anduftrie fon- 
turrenzunfähig machen und damit zum Schließen ihrer Betriebe zwin- 
gen würde, würde der Vabrifationsgewinn aus 260 000 Tonnen Robh- 
ware dem deutichen Nationalvermögen verloren gehen, und Die von 
England zu faufenden veredelten Produkte würden lic) mindejtens um 
den Preis der Fracht England—Deutfchland verteuern. Auf Gnade 
und Ungnade würde unjere Fett: und Slwirtichaft von jedem Schwan 
ten des englifchen Marktes abhängig gemacht, von jeder Laune eines 
Sir Sohn ever, des engliichen Ölmagnaten und Vabrifanten der Sun: 
Light-Geife, der fchon jeit Jahren unjere Überjeefirmen mit jeinen 
Monopolifierungsbeftrebungen auf dem Gebiete der Ölinduftrie genug- 
Jam fchifaniert hat. Ind nichts würde England dann hindern, Die 


) Die Gejamteinfuhr Deutichlands an Ölkuchen, Ölmehl und Ölfrüchten belief 
ih 1913 dem Werte nad) auf 656 Millionen Mark gegen 144 Millionen im Sabre 
1893. Englifche und franzöfifche Kolonien waren an diefer Lieferung faft zur Hälfte, 
nämlich mit 303 Millionen Marf beteiligt. Die hier angeführten Zahlen beweifen 
auf das beite die Unhaltbarteit der früher vielfach als Tatfadhe unterftellten natür» 
lihen Gegnerjchaft zwifchen folonialer Betätigung und heimijcher Landwirtfchaft. 
Näheres Material zu Diefer Frage bringt Dr. Schulte im Hofe in feinem mehrfach 
erwähnten Berk, 


Zölle, die es nunmehr bereits auf Balmferne gelegt hat, in YJukunft 
auch auf Sejam, Erdnüffe, Kopra uw. zu legen. 

Diefe Gefahr läßt fi) au nicht mit dem Hinweis darauf abtu, 
da wir bei möglicher Erweiterung unferer europäifchen Grenzen nad) 
Dften in die Lage kommen; würden, unferen Biehbeftand wejentlich zu 
vergrößern und uns damit von der Auslandsfettlieferung unabhängig 
zu machen. Möglicherweife ift eine Permehrung unjeres Viehbeitandes, 
wie Dr. Schulte im Hofe neuerdings ausgeführt hat, in einem gewiljen 
Umfange no angängig. Anderjeits aber verlangt die intenfivere Bieh- 
züchtung eine intenfive Fütterung mit Kraftmitteln. Diefe bejaßen wir 
bisher in hervorragendem Maße in den Rüdjtänden der Dlinduftrie. 
Würde unfere Ölinduftrie aber unmöglich gemagıt, jo würde damit nur 
eine verftärtte Abhängigkeit hinfichtlid) der Lieferung von Kraftfutter 
mitteln erzielt fein. Wir fommen alfo auf feinen all um Die Not: 
wendigfeit herum, auf dem Gebiete der pflanzlichen Tett- und Ölitoffe 
uns die Wege freizumadhen, die uns ein Baralyfieren des beabjichtigten 
englifchen Monopols fichern. 


Was hier über Baumwolle, Kautjchuf, Kupfer und Yelte gejagt 
ift, gilt, wie aus der ©eite 11 und 12 angeführten Statiftif hervorgeht, 
noch für eine große Menge anderer für unfere Bolkswirtichaft wichtiger 
Rohprodufte. Bei allen zeigt fi eine Abhängigkeit von den Kolonien 
der uns zurzeit feindlich gegenüberftehenden Länder, die praktijch viel- 
Fach nichts anderes bedeutet, als ein Überlaffen auf Gnade und Ungnade 
an die MWirtfchaftsneigungen Englands und Frankreichs. Dieje beiden 
Länder haben als alte folonialbefiende Staaten den gewaltigen Bor: 
teil vor uns voraus gehabt, daß ihre Bolfswirtjchaft fich Fräftig auf Die 
Produktion in eigenen Kolonien ftügen konnte. Das Kapital, das Eng 
land ausgeben mußte, um fich feinen Gummi, fein Kupfer ujw. zu 
fihern, floß im wefentlichen wieder in englijche Tajchen zurüd und 
fam mittelbar fomit dem Mutterlande wieder zugute. In Deutjchland 
war dies anders. Erft jeit dreißig Jahren im Belize von Kolonien, 
hat Deutjchland lange gebraucht, bis es imjtande war, jeine Kolonien 
wirtfchaftlich wenigftens annähernd auch) jo ausnugen zu Fönnen, wie 
es ihrem natürlichen Wert entiprah. Db unjere bisherigen Kolonien 
imstande gemwejen wären, uns vollfommen unabhängig von ber 
Lieferung durch andere Länder zu machen, mag dahingejtellt bleiben. 
über das Wünfchenswerte des Siels, die für die Einfuhr von Roh- 
itoffen aufzuwenden Kapitalien nad Möglichkeit dem Deutjchen National: 
vermögen zu erhalten, fann jedenfalls fein Zweifel beftehen. 


stiedenswirkichaft und Kohitofjverforgung. 
Mitteleuropa und Kolonialpolitif, 


dir haben mit der Tatjache zu rechnen, daß nach dem Kriege 
unjere Robhjftofflager geleert jind. Was bei Kriegsbeginn vor- 
EN handen war, hat die dureh den Krieg herporgerufene Induftrie 
neben der normalen Snanfpruchnahme zum größten Teil verbrauchen 
müfjen, und wir wijfen, wie es häufig nur durch die einjchneidendften 
wirtichaftspolitifchen Maßnahmen möglich war, überhaupt mit ihnen 
hauszuhalten. Die Beichlagnahme des tupfers, der durch Bezugicheine 
geregelte Verbrauch von Zertilftoffen ufw.: Alle diejfe durch den Krieg 
erzwungenen Maßnahmen haben uns auf Das deutlichite gelehrt, in 
welhen Make wir von der Yufuhr vom Ausland abhängig waren. 
Gewiß ift die Knappheit im mwejentlichen der Tatjache sugujchreiben, daß 
der Krieg länger andauert, als früher gemeinhin für möglich gehalten 
wurde. Die großen Lager, die bei Kriegsausbrud) an den verjchiedenen 
Rohftoffen vorhanden waren, haben zunächit wohl feinen Yweifel dar- 
über entjtehen Laffen, daß unfere Wirtichaft auf Iange hinaus mit dem 
Vorhandenen ausfommen würde, Mag der Krieg nun aber zu Ende 
gehen, warın er will: Wenn unjere Wirtfchaft fich wieder auf den Frieden 
einjtellen muß, dann iteht fie vor der Zatfache, daß fie gezwungen ift, 
tiefige Kapitalien an fremde und damit sum großen Teil wohl 
an die Staaten zu zahlen, die uns bisher feindlich gegenüberfitanden. 
Auf den vorftehenden Seiten ift ausgeführt, in welhem Maße nament: 
lich England fein Monopol auf einen großen Teil der für unfere SIn= 
Dujtrie mwertvolliten Rohjtoffe ausüben konnte. Sn dem Augenblid, 
mo Deuifchland alfo gezwungen ift, für den eigenen Bedarf jowoh! 
wie für die Musfuhr feine Fabrifen wieder in Vriedensbetrieb laufen 
zu laffen, würde die Notwendigkeit zum Kauf ganz gewaltiger Mengen 
von Rohmaterialien entitehen. Und bei der Leerung nicht nur unferer 
Rohftofflager fondern auch unferer Lager an dertigfabrifaten würde 
es nicht mit einem vermehrten Anfauf etwa in den erjten Friedens: 
monaten jein Bewenden haben, jondern auf Jahre hinaus müßten die 
gewaltigen Zahlungen- geleiftet werden, um halbwegs wieder unjere 
gejamte Volkswirtichaft auf einen Stand du bringen, der annähernd 
dem vor dem Krieg innegehabten entfpricht. Gewiß ift die Möglichkeit 
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erörtert worden, die Ausfuhr zugunften der Feitigung des inneren 
Marktes zu beichränfen, um auf die Weife eine größere Unabhängigteit 
vom Muslande zu erlangen, aber wie foll das erzielt werden, wenn wir 
unferen Millionen von Arbeitern, wenn fie aus Dem Tselde zurüdtehren, 
wieder Lohn und Arbeit geben wollen? Wir fommen aljo nicht umhin, 
mit der Zahlung ganz gewaltiger Beträge, die in Die Milliarden 
gehen, zu rechnen. Die Frage ift nur Die: Mie können wir nad) Mög: 
(ichfeit diefe Milliardenwerte unjerem eigenen Nationalvermögen er- 
halten? Auf diefe Frage fann es nur eine Antwort geben: M öglichft 
weitgehende Erzeugung der WRohftoffe in jolden 
gändern,indenen Deutidhland, jfoweit es faufend 
auftritt, einen Einfluß auf die Preisgejtaltung 
ausüben fann. 

Die gewaltigen politiichen Veränderungen, die der Krieg - und 
namentlich das Bündnis mit der Türfei und die Eröffnung des Weges 
Berlin—Konftantinopel angebahnt haben, ließen in manchen Köpfen 
die Anjchauung auffommen, als wären die neuen politijchen Verbin- 
dungen mit dem nahen Diten geeignet, uns wirtjchaftlich jelbjtändiger 
zu stellen. Mus Friedrih) Naumanns „Mitteleuropa“ ift vielfach, Die 
Anficht herausgelefen worden, als wäre eine wirtichaftliche Autarfie 
für Deutichland durch ein entiprechendes Wirtjchaftsbündnis mit Bul- 
garien und der Türfei gewährleiftet. Tatjächlich hat Naumann etwas 
derartiges niemals behauptet. Er hat jelbjt anläßlich einer von dem 
Aktionsausichuß der Deutichen Kolonialgefjellichaft im Juni 1916 ein: 
berufenen Berfammlung erklärt, daß man das Wort Mitteleuropa viel: 
fach falfch aufgefaßt habe. nsbejfondere fei es ganz fall), aus der 
Schaffung eines mitteleuropäifchen Staatenblodes die Überflüffigkeit 
einer Kolonialpolitit zu folgern. Am Gegenteil: wir müßten uns gerade 
dann, wenn Mitteleuropa zur Tatjache würde, intenfiv einer über- 
jeeiichen Betätigung zuwenden. Über den verbindenden Donauweg 
und die Zwilchenzölle hinweg träte Mitteleuropa nicht nur als gemein- 
jamer Wirtjchaftsbund, fondern au als gemeinjamer Käufer und Ber: 
fäufer in Erjcheinung. 

Gerade diejer Gedanke, den Naumann über die Gemeinfamfeit 
des Auflaufs und Berfaufs vorbringt, läßt die Gefahr, wenn wir 
es auch in Zukunft beim bisherigen Abhängigfeitsverhältnis Deutjch- 
lands bezüglich; der NRohjtoffverjorgung jein Bewenden behalten Taffen, 
noch bejonders dringend erjcheinen. Denn dann fommt nicht nur die 
deutjche Induftrie als Verbraucher in Betracht, fondern namentlich auch 
die des verbündeten Öfterreichs. Und es verfteht fich faft von jelbft, 
wenn Naumann fich, indem er auf den Baummollbedarf verweiit, gegen 
den Gedanken verwahrt, als fei er der Meinung, daß wir ohne Kolonial- 
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befig in Zukunft austommen könnten. Solange Mitteleuropa und die 
unter jeinem wirtjchaftlichen Einfluß ftehenden Länder nicht imftande 
find, das benötigte Quantum Baumwolle oder Kautjchuf jelbft zu 
bauen, erübrigt es fich, Mitteleuropa und Kolonialpolitit in einen 
Gegenjaß zu ftellen. Es würde li) auch nicht verlohnen, auf die Frage 
Mitteleuropa und Kolonialpolitif weiter einzugehen, wenn nicht, be: 
einflußt durch allerlei phantaftiiche Schilderungen, die Meinung Blab 
gegriffen hätte, als feien Mefopotamien und andere Gebiete der 
Türkei, wie 3.8. die Adana-Ebene, imftande, uns bei intenfiver wirt: 
Ihaftliher Ausnutung alles 5u liefern, was wir überhaupt benötigen. 
Betanntlich hat gerade die drage, was in Yufunft aus Mefopotamien 
werden joll, vielfach Ichädigend und verwirrend auf die Erörterung ein 
gemirft. 

Der im wefentlichen  „Eontinentalen“ Gejhichte Deutichlands und 
dem dadurch entjtandenen Mangel an Berjtändnis für das „Denten in 
Erdteilen“ mag es sugufchreiben fein, daß dem Bewußtfein der breiten 
Maffen das geographijch Näherliegende auch) als das tatjächhlid) Näher- 
liegende und teilmeife als das ausihliegli in Belang Kommende er: 
iheint. md überdies entjpricht es deutichem Volkscharatter, daß die 
Gemütsmomente, die fein Denten, 3. B. in der Richtung des alten 
Deutjchen Ordensgebiets in Kurland, beeinfluffen, fi Teicht in politifche 
dormen umfeßen, daß dabei aber andere, mindejtens ebenjo wichtige 
dragen nicht die verdiente Würdigung finden, einfach, weil hier nur der 
nüchterne Verftand urteilt, während dem: Gemüt wenig oder nichts ge- 
boten wird. Und dazu kommt etwas Weiteres, das ficher nach) dem 
Kriege noch den Gegenstand vieler Erörterungen darjtellen wird: die 
teilweife erftaunliche wirtichaftliche Unbildung namentlich der Kreife, die 
jonft den Anfprud darauf erheben, die Träger formaler Bildung zu fein. 

Unter diefem Gefichtspunft kann die wirtichaftlihe Mufflärungs- 
arbeit der lozialdemotratifchen, Hriftlichen und anderen Gewerfichaften 
nicht hoch genug eingejchäßt werden. Mit das Beite, was während des 
Krieges über Kolonien und Kolonialwirtichaft gejagt ift, ift in gemerf- 
Ihaftlihen Arbeiten in den „Sosialiftiichen Monatsheften“ enthalten! 

Doch damit wieder sur GSade! 

Bei der Bedeutung, Die sweifelsohne die durch den Krieg gefnüpf- 
ten Bande in der Richtung Bulgarien und der Türfei für die Zukunft 
in fich fchließen, verlohnt es fi), ganz kurz auf die bisherige wirtjchaft- 
liche Bedeutung diefer Länder für uns als Robftofflieferanten einzugehen. 

vaffen wir unter Baltanitaaten die Länder Bulgarien, Griechenland 
und Serbien zufammen, jo zeigt fich, daß im Dahre 1913 die Gefamt- 
einfuhr Deutjchlands aus diejen Ländern fic auf 45,3 Millionen Marf 
belief. Der Gefamihandel betrug 119,3 Millionen, Die Einfuhr aus 


Bulgarien bezifferte fi in dem genannten Jahr auf 8,8 Millionen, 
aus Griechenland auf 26,0 Millionen und aus Serbien auf 10,5 Mil 
fionen. Was uns diefe Länder lieferten, waren im wejentlichen nur 
Nahrungsmittel. Nur Serbien lieferte außerdem für fnapp 2 Millionen 
Mark Kupfer. Zum Vergleich) dazu iei angeführt, daß die Einfuhr 
Deutichlands nur aus jeinen afrifanifchen Kolonien im Jahre 1912 Jich 
bereits auf 84,2 Millionen Mark belief, alio faft das Doppelte von dem, 
was die drei Balfanftaaten uns zu liefern imftande waren. Der Gejami 
handel Deutjchlands mit feinen afritanijchen Kolonien (alfo unter Aus 
ichluß der Kolonien in der Südjee und Kiautichous) belief fi in dem 
genannten Jahr auf über 150 Millionen Mar. Dieje Handelsbeziehun 
gen waren dem Wert nach aljo um faft 25 % größer als die mit den 
genannten Ballanftaaten! 

Und nicht viel günftiger ftellen fie) die wirtjchaftlichen Beziehungen 
zur Türkei. Bei einem Gejamthandel mit der Türfei im Jahre 1913 
von 172 Millionen Mark führten wir für 74 Millionen Mark aus der 
Türfei ein. Unter den eingeführten Waren ftand an erfter und be 
herrjchender Stelle der Rohtabat mit faft 20 Millionen Marl. Im 
übrigen handelt es fi) nur, wenn wir Baummolle mit 2,1 Millionen Dar! 
ausnehmen, um Nahrungsmittel und Zurusartitel, wie Teppihe ujw. 

Wenn nun auch nicht daran zu zweifeln ift, daß Die Türfei und 
Bulgarien in Zukunft, weil es fi) um Neuland handelt, wirtjchaftlich 
in viel ftärferem Maße im Gejamtbild der deutjchen Voltswirtichaft in 
Eriheinung treten fünnen, insbejondere wenn es diefen Ländern ver 
gönnt fein follte, daß endlich eine lange Reihe von Sriedensjahren ihnen 
die Möglichteit zu intenfiverer häuslicher Arbeit bietet, jo ift Doch nicht 
zu verfennen, daß beide Länder wirtichaftlih nur unter der Boraus- 
fegung zu entwideln find, daß zunächjt gewaltige Kapitalien in fie hinein: 
geftedt werden, um die zweifelsohne in ihnen ruhenden Kräfte wirljam 
zu machen. Wie es bereits gejhehen ift, jo wird ficher auch in Zukunft 
deutiches Kapital feinen Pla bei ihrer Erjchliegung finden. Wann 
aber namentlich die Türkei imftande fein wird, wirklid) ein in Betracht 
fommender Lieferungsfattor für die deutjche Volkswirtichaft zu werden, 
iteht einftweilen noch völlig dahin. In der leßten Yeit ift, wie bereits 
oben erwähnt wurde, viel über die Möglichkeit gejprochen worden, aus 
Mefopotamien ein zweites Ägypten hinfichtlic) der Baummpollieferung 
zu machen. Und wenn nad dem, was darüber befannt geworden ilt, 
auch feitzuftehen jcheint, daß tatjächlich Die Verhältniffe in Mejopota- 
mien hinfichtlic) der kulturellen Zutunftsmöglichteiten vielfach nicht viel 
anders als in Ägypten liegen, fo it doc zu berüdfichtigen, daß einmal 
Riefenkapitalien dazu gehören werden, um das Land, das lange im 
Schlaf gelegen hat, zu weden, und daß zum andern — und das jcheint 
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das wichtigste zu fein — dazu auch gewaltige Menjchenmengen erforder- 
lich find. Nehmen wir an, daß die Kapitalien geichaffen werden fünnen, 
jo ift aber damit noch die drage der Menfchentraft nicht gelöft. Und 
jelbjt wenn fie gelöft werde jollte, ift es noch feine ausgemacte Tat 
jache, daß alle an die Entwidlung Mejopotamiens jich fnüpfenden Er- 
wartungen fich auch erfüllen. 

Dazu fommt aber ein weiteres. Die Türfei fowohl als Bulgarien 
find junge, aufftrebende Länder, in denen das durch den Krieg gemedte 
Nationalgefühl jehr Stark in die Ericheinung tritt. Es ift unter diejen 
Umftänden begreiflich, daß Bulgaren und Türfen den Wunfjch haben 
werden, möglichit viel aus eigener Kraft zu Ihaffen und Daß fie es 
weit von fich weifen werden, etwa in eine drüdende wirtfchaftliche Abp- 
hängigfeit von einem anderen Staat du geraten. Gerade die theo- 
vetijch dentbare Gefahr, daß Deutjchland die Länder gleichjam als 
Gelbftverwaltungsfolonien betrachten fünnte, hat ja in der engliichen 
Hehpreffe immer dazu herhalten müffen, um das Mißtrauen gegen 
Deutjchland zu weden. Und wenn wir auch überzeugt jein können, daß 
diefes Mißtrauen jowohl in Bulgarien als auch in der Türfei niemals 
Wurzel faffen wird, fo haben wir anderjeits allen Anlaß, auch die ver- 
tändliche Eigenliebe der Völker su jchonen und uns nicht einen Ein- 
fluß anzumaßen, der uns weder politifch auf die Dauer von Nubßen fein 
noch der Entwidlung der uns befreundeten Länder zum Vorteil gereichen 
fann. 

Jm einzelnen mögen binfichtli) der Türkei folgende Notizen in 
diefem Zufamınenhange von üntereffe fein: 

Die Bemühungen, die äilizifche Ebene in Kleinafien für den Baum: 
wollanbau heranzuziehen, find verhältnismäßig noch) jehr jungen 
Datums. Der Ertrag, auf den Mere berechnet, joll in den leßten Sahren 
35 Pfund ergeben haben, gegen 340 Pfund in Ägypten und 185 Pfund 
in Nordamerifa. Immerhin iit die Gejamternte in der Provinz Adana 
jehr beträchtlich geftiegen. Nah Dr. Grothe belief fie fich 1904 auf 
42 000 Ballen, 1911 war der Ertrag bereits auf 80000 Ballen ge- 
ftiegen und 1913 auf 105000. Der Krieg hat auch hier wieder einen 
bedauerlichen Rücdichlag gebracht, doch ift zu erwarten, daB dieje Krifis 
ebenjo überwunden werden wird wie die von 1909. 

Der Smyrna-Bezirf, der bereits feit langer Zeit eine gewilje Rolle 
in der Baumwollerzeugung jpielte, hat feine wefentlichen Vortjchritte 
gemadt. Seine Produktion hat fi) im Ie&ten Jahrzehnt auf der 
gleichen Höhe von etwa 60 000 Ballen bewegt. 

Der Gejamtwert der türfifchen Baummollausfuhr belief jich 
1910/11 auf rund 15 Millionen Marf (das Gewicht ift nicht feftzu- 
Itellen). Für Mefopotamien hat der befannte englifche Wafjerbau- 
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technifer Willeods Die der Kultur zuzuführende Fläche auf insgejamt 
1,4 Millionen Hektar berechnet. Die Koften dafür veranichlagt er 
mit 550 Millionen Mark und den jährlichen Gewinn mit 135 Mil- 
lionen Marf; einihließid Der heute bereits bemwäljerten 
200 000 Hektar find nach jeiner Meinung auf diefem Gelände dann 
jährlih 1 Million Tonnen Getreide und 1 Million Ballen Baumwolle 
zu erzielen. Mergleichsweile fei dazu auch an diefer Gtelle angeführt, 
daß der Gejamtbaummollverbraud) Deutichlands im Jahre 1912/13 jich 
auf 1580 000 Ballen belief. Hinfichtlic” der mineralijchen Bodenjchäge 
tappen wir, was Kleinafien anbetrifft, nahezu noch vollflommen im Dun 
fein. Zwar wird von verjhiedenen Stellen das Borfommen von Robh- 
fupfer ufw. gemeldet. Beitimmtes hinfichtlicd) der Abbaumöglichkeiten 
liegt aber zurzeit noch nicht vor. Regierungsrat a. D. Paul Kraufe, 
der fich nach feinen eigenen Angaben viel mit den geologifhen und 
mineralogijchen Verhältniffen des Zandes beichäftigt hat, urteilt in 
seinem Buch über die Türkei (Leipzig, Teubner, 1916) jehr jteptild) 
iiber die bergbaulihen Möglichkeiten. 

MWejentlich günftiger und ausfichtsreicher liegt die Möglichkeit, daß 
die Türfei einmal in großem Mafe zur Verjorgung Deutichlands mit 
pflanzlichen Fetten aus Sejam und Dliven beitragen Fann. 

Für Bulgarien berechnete die Regierung 1912 (es fommt aljo nur 
Aıltbulgarien dabei in Betradht) 7,9 Millionen Hektar als ertragfähiges 
Acerland, von denen 4 Millionen unter landwirtichaftlicher Kultur 
und davon wieder 2,6 Millionen für den Anbau von Brotgetreide unter 
Bearbeitung waren. Neben dem Brotgetreide jpielten die Ölfrüchte 
eine gewiffe Rolle. Der Ertrag von Raps belief fich in dem genannten 
Jahr auf 146 000 Zentner. 

Dem Bergbau feheint eine größere Bedeutung richt zuzufommen, 
wenn man von Aupfererzen abfieht, deren Erzeugung fi) 1912 auf 
20200 Tonnen belief. 

Hinfichtlich der Ausfuhr Bulgariens jtand Deutichland mit 17 Mil- 
lionen Zeva an erfter Stelle als Bezicher ven animalilen Nahrungs 
mitteln, hauptfächlih Eiern. Snduftrierohjtoffe Dagegen fanden ihren 
Meg bisher nicht nach Deutichland. 

Wenn möglicherweile in den Befigverhäliniffen auf dem Balkan 
Gebietsperänderungen hinfichtlih Mazedoniens fich ergeben, jo werden 
diefe die Lieferungen Bulgariens an Deutjhland kaum zu beeinflufjen 
geeignet fein. Was wir ven Gerbien bezogen, war unbedeutend und 
umfaßte, abgejehen von Kupfer, gleichfalls in der Hauptjadhe nur Nah: 
rungsmittel. Diefe Wahrjcheinlichkeit wird fi) auch dadurch jchwerlid) 
ändern, daß mandes aus Serbien uns erreichte, was in der Gtatiftik 
als öfterreihifch-ungarifche Lieferung erjcheint. 
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Kolonien können nur folche Länder jein, in denen der tolonijierende 
Staat feinen Einfluß auf Biegen und Brechen geltend machen fann, 
denn ohne einen gewiljen Zwang ift feine Kolonialpolitit denkbar. 
Sollen und müffen uns die Kolonien dazu dienen, unjere Rolfsmirt 
Ihaft in Zukunft unabhängig vom Ausland zu maden und bejonders 
unabhängig von England, dem Deipoten des Weltmarfts, dann werden 
wir Dazu fommen müffen, die ftaatliche Gewalt in viel tärferem Maße 
zugunsten Ddeffen, was als richtig erfannt worden iit, gegenüber den 
Einwohnern der Kolonien geltend zu machen, als das bisher notwendig 
war. Gs ift jelbftverftändfich, daß eine folche Geltendmachung der 
Macht, nicht etwa wie England es in Ägypten getan hat, das es aus 
einem Korn liefernden zu einem Korn beziehenden Rande machte, zur 
volllommenen Vernichtung der heimijchen Wirtjchaft und damit zur 
Abhängigkeitsmachung der Kolonien von anderen Produftionsgebieten 
zu führen braucht. Aber wie gejagt: um einen gewiljen Zwang fommen 
wir in den Kolonien ebenjowenig herum, wie wir um den Swang mwäh- 
rend des Krieges in Deutjchland herumtommen fonnten. Auch diefe Tat: 
jache will berüdfichtigt fein, wenn man Mitteleuropa und Eoloniale 
Wirtichaftspolitit in Parallele jet. Gemwiß kann Mitteleuropa Die 
Kolonialpolitit der Yulunft wefentlich ergänzen, aber nur auf der 
Grundlage, daß wir in jedem Genoffen des Bundes Mitteleuropa einen 
Gleichberechtigten jehen; und mögen die wirtjchaftlichen Ausfichten des 
Zänderftriches Berlin— Bagdad in Bufunft noch fo glänzend fein, jo 
entheben fie uns nicht der Notwendigkeit, mit allen Mitteln danach 
jtreben zu müffen, daß wir auf eigenem Kolonialboden die Maffengüter 
uns zu verjchaffen fuchen, die unjere Bolfswirtichaft nach dem Sriege 
jo bitter nötig hat. Je mehr wir uns auf die MWeife unabhängig von 
dem wirtfchaftlichen Einfluß Englands machen, um jo beffer nußgen wir 
für uns und unjere Wirtfchaftsverbündeten die Erfolge aus, die die 
Waffen uns auf dem europäiichen Kriegsichauplat verichafft haben. 


die Leiltungen unjerer bisherigen Kolonien und die foloniale 
Gignung der deuten. 


Ns gehörte befanntlid) bis vor wenigen Jahren zum Ariom 
mander Boltsichihten, daß der Deutihe zur Kolonijation 
SD eigener Länder unfähig jei. Immer und immer wieder wurde 
uns vorgehalten, daß der Deutiche zwar ein glänzendes Menjchen: 
material für die Erjhliegung von Neuland darftelle, daß es dem 
deutichen Vermögen aber abgehe, jelbfttätig Kolonien zu beadern. Nicht 
zuleßt ift gerade von englifcher Seite jo häufig betont worden, daß Die 


* Deutfchen in ihren Kolonien zwar in Rleinarbeit manches Gute und Er- 


freuliche geleiftet hätten, daß ihnen aber jedes Verftändnis dafür fehle, 
die reichen, in den Kolonien liegenden Möglichkeiten im Großen zu er- 
schließen. Die Tatjachen hätten ichon dem, der hören wollte, längjt vor 
dem Krieg beweijen können, daß Dieje Ynnahme eine volltommen irrige 
war. Mber wie es gerade bei uns in Deutichland jo häufig geht: zu- 
gunften von politijchen Schlagworten verjchloß man die Mugen vor den 
Tatjadhen. 

Die glänzende Verteidigung unferer Schußgebiete durd) eine Hand 
voll Leute gegen eine Übermacdt von Feinden, die von der Gejchichte 
einmal umfo höher bewertet werden wird, als die Kolonien von Kriegs: 
ausbruc) an von jeder Zufuhr abgefchnitten waren und fie mit Dem 
austommen mußten, was fie im Yugenblid des Kriegsbeginns bejaßen, 
während der Gegner mit allen Mitteln moderner Kriegsführung aus- 
geftattet war, hat glüclicherweife aud) in Deutfchland viele von den 
Stimmen zur Ruhe gebradht, die früher ohne überlegung die Behauptung 
von der foloniafen Unfähigkeit der Deutichen nacjbeteten. Der Umftand, 
daß eins der jchwierigiten Probleme, die die Kolonialpolitif fennt, 
nämlich die Behandlung der Eingeborenen, von den Deutjchen troß der 
wenigen Jahre ihrer praftifchen Erfahrung in den Kolonien jo glänzend 
gelöft worden ift, daß mit verfehwindend geringen Ausnahmen allent- 
halben die Eingeborenen bis zum legten treu zu ihrem Herrn geitanden 
haben, jollte allein jchon ausreichen, um die oben gejchilderte Auffaffung 
zu erledigen. In diefem Zufammenhang verlohnt es fich aber, noch 
einmal furz darauf einzugehen, was jeit 1884, alfo feit dem Jahr, in 
dem Deutfchland die eriten Kolonien erwarb, in unferen Schußgebieten 
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geleijtet worden ift. Dabei ift zu berüdjichtigen, daß es in Deutjchland 
nahezu zwei Jahrzehnte gedauert hat, bis die Stimmung und das Ber- 
jtändnis joweit vorbereitet waren, daß die Arbeit in den Kolonien 
wirklich in einer: Weife in Angriff genommen werden konnte, die in 
einem Verhältnis zu ihren Riefenräumen jtand. Es ift uns allen no) 
in der Erinnerung, wie noch in den erften Jahren unferes Jahrhunderts 
das Kapitel Kolonien in der Öffentlichkeit immer als etwas Heifles an- 
gejehen wurde, an das man nicht "gern rübrte, Und dementiprechend 
waren Die Aufwendungen, die namentlich jtaatlicherjeits für die Schub; 
gebiete gemacht wurden, bejcheiden genug. Die Erfahrung, die fich in 
den meilten anderen Kolonialländern gezeigt hat, wiederholte fi) auch 
in Deuijchland. Es war nicht damit getan, daß man fi) in Überjee 
einen mehr oder weniger großen Landfit jchuf, jondern es galt zunäd)fi 
in der Heimat felbft den Boden für die überfeeifche Arbeit zu bereiten. 
©o datiert die moderne deutjche Kolonialgeichichte, namentlich joweit 
fie die Wirtjchaftsgefchichte umfaßt, erjt verhältnismäßig furz zurüd. 
UImfo glänzender die Erfolge, die rein zahlenmäßig erzielt worden find.’ 

Es ift gewiß, daß Kolonien auf die Dauer nur gehalten werden 
fönnen, wenn fie fich auch rentieren. Auf der anderen Seite aber icheint 
es jo, als ob tatfächlich die Vähigfeit zur Kolonifation eine nicht erlern- 
bare, jondern angeborene fein muß. Anders wäre es doch jonft faum 
erklärlich, daß Völker wie die Spanier und PBortugiefen verhältnismäßig 
jo wenig haben leiften fönnen, trogdem alle Borbedingungen zur Er- 
Ihließung ihrer Kolonien gegeben waren. Auf der anderen Seite jei 
nur Das Eleine holländifche Volt erwähnt, dem es in mujteraültiger 
Weife gelungen ift, feinen Kolonialbefig auszumerten. 

un Deutfchland ift man lange Zeit, weil die tajchen Erfolge nicht gleich 
fommen wollten, jchnell mit dem Urteil bei der Hand gemwejen, daß die 
deutjche Verwaltung nicht imftande fei, aus dem erworbenen Kolonial- 
bejiß etwas zu machen. Es jei in diejer Beziehung nur an das Wort 
erinnert, das dem Reichstanzler Caprivi sugejchrieben wird: „Ein Jahr 
gebe ich Südweft-Afrifa noch; haben fi) die Verhältniffe dann nicht 
gebejfert, dann laffe ich es fallen.” Es ift zwar vielfach beftritten worden, 
daß Ddiejes Wort wirklich gefallen fei, aber wenn man die Reichstags- 
verhandlungen aus den neunziger Jahren durchblättert, jo wird man 
bei den folonialen Haushaltsberatungen bei vielen PBorteien immer 
wieder denjelben müden Grundzug finden, den diejes angebliche Wort 
Caprivis atmet. Machen wir uns frei von der Auffaffung, daß in einen: 
Zeil der Erde für den tolonifierenden Staat fertig zum mitnehmen 
etwas vorliegt! Zernen wir, daß alles erft mühjam und auf Grund jelbjt 
au erwerbender Erfahrungen gefchaffen werden muß, Daß vielfach mit 
dem pajfiven oder aktiven MWiderftand der konfervativ gerichteten ein- 
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geborenen Bevölferung gerechnet werden muß, daß weiterhin alle 
Borbedingungen fehlen, die zur Erichliegung großer Yänder erforderlich 
find, alfo in eriter Linie Eifenbahnen ujm.! Dann wird auch der 
nüchternfte Krititer zugeben müffen, daß das, was im Berlauf ver 
hältnismäßig weniger Jahre aus den deutfchen Kolonien an wirtichaft- 
lichen Werten herausgeholt worden ilt, der bejte Beweis gegen die 
angeblich foloniale Unfähigkeit der Deutihen ift. 1903 verfügten wir 
in unferen jämtlichen Kolonien nur über 466 Kilometer Eijenbahnen, 
diefes wichtigen Kulturmittels, das nad) dem Wort Cecil Rhodes allein 
berufen jein wird, Afrifa aus dem Schlaf zu erweden. In dem HYugen 
bfie‘, als das Reid) fie) entichloß, größere Mittel für den Bau von Eijen- 
bahnen auszuwerfen, nahm die wirtichaftlihe Entwidlung unjerer 
Kolonien ein jchnelles Tempo an. Ein Mufterbeilpiel in diejer Be 
ziehung ift Oftafrita, deijen Gejamthandel fi) von 1904 13 beinahe ver: 
vierfachte und deffen Ausfuhr in dem genannten Zeitraum von 8,9 Mil- 
tionen Mark auf 35,5 Millionen Mark jtieg. Und was fit in Dftafrifa 
zeigte, zeigte fich ähnlich in den übrigen großen Kolonien. Kamerun 
verfünffachte feine Ausfuhr im Laufe von 10 Jahren, Südweft-Afrifa, 
das allerdings das Glüd gehabt hatte, daß man Diamanten in ihm 
fand, hat feine Ausfuhr in dem Zeitraum von 1903/13 jogar ver- 
zwanzigfacht. Und die 900 000 Hektar, die zulegt in den deutjchen 
Kolonien plantagenmäßig unter weißer Bearbeitung jtanden, jind ein 
ichlagender Beweis dafür, daß das heimiiche Kapital, ohne das nun 
einmal in tropifchen Neuländern nichts anzufangen ift, den Ent: 
widlungsmöglichkeiten der deutjchen Kolonien das größte DBertrauen 
entgegenbrachte. Es würde zu weit gehen, auf die Erfolge hinfichtlic) 
der einzelnen Kulturen einzugehen. Millionenbeträge find gewiß im Un- 
fang vergeblid) verausgabt worden, weil alle Erfahrungen fehlten und 
es galt, fich exit auf Grund des Selbitgejchaffenen eigene Richtlinien 
zu fichern. Mande Kultur hat wieder aufgegeben werden müffen, weil 
fie fich als nicht lohnend oder durchführbar erwies. An den legten 
Jahren aber hatten fi) aus dem brodeinden Chaos der Verfuchsperiode 
fefte Linien entwidelt, die für die Zukunft das Bejte verjpracdpen. Es 
fei hier zum Beifpiel nur an Die Tatfache erinnert, daß Deutjc) Dftafrifa 
im Verlauf von fnapp fünfzehn Dahren es fertig gebracht bat, feine 
Sifalfultur auf eine joldhe Höhe zu bringen, daß der erzeugte Hanf aus 
gereicht hätte, um den gejamten deutfchen Bedarf zu deden. Eine 
günftige Entwidlung zeigte auch die Baumwollfultur, in der gleichfalls 
Dftafrita an der Spite unjerer Kolonien marjchierte. Bon 189 000 Kilo 
im Jahre 1904 war fie auf 2,2 Millionen Kilo im Iahre 1913 geftiegen. 
Und wenn aud die Baummolltultur viele [ofale Nüdichläge zu ver 
zeichnen gehabt hat, jo ijt fie ein Mufter dafür, wie jyftematijche Arbeit 
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mit Unterftügung des heimifchen Kapitals es ermöglicht hat, allen 
Sehlichlägen, zum Tro Wege einzufchlagen, die erhoffen ließen, daß 
wir hinfichtlich der Baummolle in abfehbarer Zeit zu einem guten Teil 
uns von der fremden Zufuhr unabhängig machen fonnten*). Zehn- 
taujende von Heftaren warteten in Dftafrifa darauf, daß die für Be 
wäljerungsmöglichkeiten anzulegenden Kapitalien Hüfjfig gemacht wurden, 
um dann eine Ernte zu verjprecdhen, für die das bereits Morhandene 
die beften Hoffnungen erwedte. Der Krieg hat durch alfe diefe Ent- 
widlungsmöglichleiten zunächft einen Strid) gemacht, aber die Er- 
rahrungen, die im Laufe der lebten Jahrzehnte gemacht worden find im 
Verein mit der in der Heimat durchgedrungenen Überzeugung, daß 


heimische Kapital in fie hineingeftecdt wird, Iaffen erhoffen, daß, jo 
Ihwer der Krieg die Schußgebiete auch betroffen hat, er nicht alles hat 
vernichten fönnen, was wir in der Zulunft brauchen. 

Das Maß der Entwidlung der Nohftofferzeugung in den Jahren 
von 1903 bis 1912 in unjeren Kolonien ergiebt li) aus folgender 
Tabelle, die gleichzeitig in der letten Spalte den Preis angibt, den 
Deutjchland 1912 für den Bezug des genannten Erzeugniffes an Die 
deutfjhen und fremden Erzeugungs- bam. Zieferungsgebiete zahlen 
mußte. Dabei find nur die eigentlichen Kolonien, alfo nicht Kiautfchou, 
berüdlichtigt. 

N N 


> r . DitT, td 
Wert der Ausfuhr in SIeLL De, 
deutfchen Ein 


Taujend Marf fuhrbebarfs in 

1903 1912 Taufend Mark 

en Ne EEE 
Kaffee a Re el nn 2er 526 1 904 | 252 602 
Kafao 934 5414 63 589 
KRautichut 4 881 21148 162 681 


*) Der fozialdemofratifche Abgeordnete Krätig, der als Gemwertichaftler und als 
ein dem Bekleidungsgewerbe Naheftehender ficher Anjprud) auf Gehör maden kann, 
äußerte jic kürzlich folgendermaßen zur deutichen Emanzipation vom Ausland auf 
dem Gebiet der Baumwolle: „Für die Nohftoffverforgung der Tertilinduftrie kamen 
bisher die Kolonien nur in ganz beichränttem Maße in Beirat. Es muß jedod) 
gejagt werden, daß in den leßten Jahren dem ihwierigen Broblem der Baummwoll- 
kultur in verfchiedenen unferer Kolonien in fehr jahkundiger Weife nachgegangen 
wurde, und daß wahriceinlich fchon größere Ernteerträge an Baumwolle zu ver- 
zeichnen gewefen fein würden, wenn nicht eine „Yeitlang das Gründer- und Spe- 
tulantenvolf vieles verdorben hätte. Hoffen wir, daß es nad) dem Kriege möglich 
jein wird, die Erzeugung von Rohjtoffen für die deutjche Tertilinduftrie in derfelben 
jachtundigen Weife wie kurz vor dem Kriege weiterzuführen, um aus der Gefahr 
herauszufommen, die der deutihen und öfterreich-ungarifchen jeden Hugenblid die 
Luft abzufchneiden droht.” 
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A 
Wert bes 


Wert der Musfuhr in 


deutihen Ein- 


Taufend Marf fubrbedarfs in 

1903 1912 Taufend Marl 
Sthiabhenkanssra en ED: 394 7 370 5373 

Strohftoffe. : = =» - ker EEE 8 991 24 323 256 714°) 
Kupfer und Kupfererze 66 6548 313 000 
SBDHMIIDDONE 2. ta a ee aeg: 45 2.625 579 791 


Das Ergebnis, das die vorjtehende Tabelle veranichaulicht, ift gewiß 


i 
> es TI 


J 


noch nicht überwältigend. Wenn man aber berüdfichtigt, daf 
bei den angeführten Stoffen um hervorragend wichtige Gegenftände 
unjeres Einfuhrbedarfs handelt, dann fann man angefichts der gemal- 
tigen Ertragsiteigerung im 2aufe von zehn Jahren doc) das Bild nur 
als äußerft günftig bezeichnen, um jo günftiger, als in diefe Detade nod) 
ein gutes Teil Probier- und Berfuchsarbeit in unjeren Kolonien fällt. 
Nicht verjehwiegen werden darf dabei allerdings gerade in Hinficht auf 
die zukünftigen Beziehungen zwilhen Mutterland und Kolonien Die 
Tatjache, dab, wie jhon an anderer Stelle erwähnt, ein großer Teil der 
tolonialen Erzeugniffe feinen Weg nicht nach Deutichland, fondern nad) 
fremden Ländern nahm. Obgleid) 3. B. Deutih-Ditafrita an Sifalhanf 
mehr hervorbradhte als Deutichland brauchte, bezog Deutjchland den 
größeren Teil feines Hans nicht aus der Kolonie, jondern aus Meriko. 
Megen der Gründe fei auf Seite {4 verwiejen. Erwähnung verdient in 
diefem Zujammenhang aud), daß die Riejenviehbejtände der Kolonien 
(Dftafrifa verfügte über etwa über 4 Millionen Rinder, Südmweltafrifa 
iiber 556.000) der Heimat bisher troß der herrichenden Biehnot nicht im 
geringiten zugute famen, weil allgemeine wirtichaftspoflitijche Erwägun 
gen ihre Heranziehung zur Ernährung der Heimat verhinderten. 

Gin Wort wäre in diefem Zufammenhang no) über die Frage des 
Berhältniffes des folonifierenden Staates zu der eingeborenen De 
völferung zu jagen. Es gehörte bekanntlich zum dauernden Rüftzeug 
eines Teiles der Kolonialgegnerjhaft, daß Die moderne fapitaliftiiche 
KRolonialpolitit hoffnungslos zur Vernichtung Der eingeborenen Be: 
völferung führen müffe. Diejer Auffaffung gegenüber brauchen wir nur 
daran zu erinnern, wie jegensreich die Deutjche Berwaltung gerade 
für die Eingeborenen der Scubgebiete geworden ift. Gewi bat Die 
moderne Wirtichaft und Verwaltung teilweife jehr jchroff in Die Xebens- 
gewohnheiten der Eingeborenen eingegriffen und ohne Härte ift es zeit 
weilig nicht abgegangen, anderfeits aber braudt man nur an Begriffe 


*) Nur joweit es ih um Erzeugniffe handelt, die aud) in deutichen Kolonien 
wachfen, alfo unter Ausichluß 3- B. von Raps. 
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wie Schlaffrantheit, Boden ujw. zu erinnern, um ins Gedächtnis zurüd 
surufen, daB die deutiche Herrichaft dort, wo fie hingefommen ift, neben 
den Eingriffen in das Leben der Eingeborenen auch jehr vieles gebrad! 
hat, was diejen zum Nuben geworden ift. Wo noch vor dreißig Jahren 
die frafjeite Barbarei herrichte, wo jeder Eleine Dorfhäuptling es ich 
erlauben durfte, jeine Imntertanen ungeftraft auszuplündern und tot- 
zujchlagen, da war dank der forgjamen Kleinarbeit der deutichen Wer- 
waltung eine Ordnung eingezogen, die allem, was Menjchenantlig trug, 
auch Menjchenrechte ficherte. Und daß die wirtjchaftliche Umformung, 
die weite Teile der Erde unter deuticher Herrichaft durchgemacht haben, 
auch den Eingeborenen zugute gefommen ift, das weift ein furzer Ber- 
gleich aus den Reifefchilderungen etwa aus der Mitte der achtziger Nahre 
und der neueren Zeit auf. Wenn die moderne Kolonialpolitif zerftört, 
dann zerjtört fie Altes und nicht mehr Lebensfähiges, fie baut aber auf 
und bringt zur Entwidlung, was jonjt feine Entwidlung vor fich gejehen 
hätte und unrettbar zur Verfümmerung verdammt war. 


Kolonien als Madjtfaftoren. 


\s ift far, daß die wirtichaftlicye Seite die Frage der Kolonial- 
N) politif nicht rejtlos erjchöpfen fann. Gerade der Krieg hat uns 
2 mit dem Hineintragen der Kämpfe in unfere ungejhüßten Kolo- 
nien bemwiejen, daß der machtpolitifchen Bedeutung des Kolonialbefites 
in Zukunft größere Bedeutung beigelegt werden muß. Es ift befannt, daß, 
abgejehen von Kiautichou, das aber in diejer Beziehung faum als Ko 
lonie anzujprechen ift, feines unferer Schußgebiete aud) nur im geringjten 
auf einen europäijchen Angriff eingerichtet war. Für die afrifanifchen 
Schußgebiete oder wenigjiens die Mehrzahl von ihnen gali es als durch) 
die Kongoafte feitgelegtes Ariom, daß niemals ein Glaat frevelhaft 
genug fein würde, um den beherrjchten Eingeborenen Das Bild ihrer 
fich zerfleifchenden Herren von gejtern zu bieten. 

Darüber hinaus aber hat fich auch gezeigt, Daß wir in Zukunft uns 
nicht darauf beichränten fünnen, die Kolonien nur fähig zur Verteidigung 
zu machen, jondern daß wir fie außerdem zu Stüßpunften deutjcher 
Macht infofern machen müfjen, als fie geeignet jein jollen, ihrerjeits 
auch Streitkräften als Stüßpunkt zum Angriff zu dienen. Hierbei fommi 
naturgemäß in erjter Linie ihr Aufammenwirfen mit Der Marine in 
Betradıt. 

Geben wir uns feinen Täujchungen darüber hin: UInjere bisherige 
Sslottenpolitif war eine Halbheit. Auch wir halten an der Forderung 
nach einer jtarfen deutjchen Flotte feft. Nach den Erfahrungen Des 
jeßigen Krieges mehr dein je! Aber dann kommt es nicht nur auf das 
Borhandenfein von Schiffen an, Sondern aud darauf, daß wir Diejen 
Schiffen in Überfee aud) Stüßpunfte und Stationen auf deutjchem Grund 
und Boden geben. Die Lehre hat uns Doc) das Schidjal unjerer Aus 
[andsflotte deutlic” genug gezeigt, Daß Der Auslandstreuzergedante 
wejentlicher Grundbedingungen ermangelte, weil wir unjeren Schiffen 
in dem Mugenblid‘, als fie ihre eigentliche Tätigkeit beginnen jollten, 
gleihjam den Boden nicht mehr bieten fonnten, der ihnen KRüdhalt und 
Stüße geben mußte. Nicht einmal ausreichende Dods, in den Tropen 
doppelt notwendig, jtanden ihnen in unferen Kolonien zur Verfügung, 
ganz zu jchweigen von MWerfftätten, Munitionslagern ufjw. So fonnte 
ihr Schiejal nur der Untergang fein; ein ruhmvoller zwar, aber einer, 
der auf den Gang der Ereigniffe ohne wefentlichen Einfluß blieb. 
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Alnderjeits ftelle man fich einmal vor, wie der gejamie Kaperfrieg 
anders hätte verlaufen fünnen, wenn unferen bei Kriegsausbruch im 
Indifchen und Atlantifchen Ozean befindlichen Kreuzern in den Kolonien 
Stüßpunkte zur Verfügung geftanden hätten, wenn Duala und Dares 
jalam bereits das gemwejen wären, was Kiautfchou war, bzw. werden 
jollte: Für unfere Flotte Stüßpunfte, hinter denen ein durch feine 
Größe, feine Natur und feinen Reichtum an Menichen und Mitteln 
unbefiegbares Neudeutjchland geftanden hätte. Da ihnen das fehlte, 
waren unfere Kreuzer zum boffnungslofen Tod verurteilt. 

Diejer Gedanke führt uns zwingend auf die drage nach der Freiheit 
der Meere oder mit anderen Worten, wie der engliihen Dberherrichaft 
über die Welt ein Paroli geboten werden fann. 

Es kann nicht fcharf genug betont werden, Daß Die Freiheit der 
Meere, jo wie wir fie verjtehen, nicht eine Angelegenheit ijt, die mit Be- 

jigverjhiebung in Europa allein zu regelit ift. Legationsrat Dr. Zimmer: 
mann hat in der Korrejpondenz „Deutjche Überfee“ vor einigen Monaten 
far nachgewiejen, wie die gejamte englifche Kolonialpolitit ich aus- 
IHließih und ganz von dem Gedanken hat leiten laffen, wichtige 
Küftenpunkte und Injeln in englifchen Bejib zu bringen, um mit ihrer 
Hilfe eine Kontrolle über den in feiner Bedeutung rechtzeitig erfannten 
Seeverfehr auszuüben. Er fchreibt: „Es ijt ein Beweis für die Gtetigfeit 
und die trefflichen alten Überlieferungen der alten Staatstunft, daß die 
Londoner Machthaber, welcher Partei fie auch angehörten, die Bolitif 
der überjeeifchen Stüßpunfte durch die Jahrhunderte unentwegt und 
jtets zielbewußt durchgeführt haben. hr entjprechend haben fie es 
verjtanden, Deutjchland den Erwerb jolcher Stationen auf dem Weg 
nach Afrifa unmöglich zu machen. Nur in Ditafien und in der Güdfee 
haben fie dem deutjchen Reiche jchweren Herzens geftattet, einige Pläße 
für feinen Handel und feine Schiffahrt zu erwerben. — Man ift in 
England jeit mehr als hundert Jahren gewohnt, alle überjeeifchen Gebiete 
als Englands gutem Willen unterworfen zu betrachten.” Hier tritt uns 
das englifche Verftändnis für MWeltpolitit im Hegenfag zu dem in 
Deutichland herrichenden fontinentalen Beift in feinen Folgen am aller- 
jtärtiten ins Bewußtfein. Es jei in diefem SZujammenhang nur daran 
erinnert, mit welchen Mitteln England bemüht gemejen ift, den Indifchen 
Ozean zu einem englifchen Meer zu machen. Als 1902 die Deutjch- 
öranzöfiiche Gefellichaft das Recht erhielt, die Bahn über Bagdad nad | 
dem PBerfiichen Meerbufen fortzufegen, da wurde der Scheich von 
Kumweit, in deffen Gebiet der geplante Endpunft Kadima lag, von 
England veranlaßt, fich unter fadenfcheinigen Gründen von Konftan- 
tinopel loszujfagen, wie es der Sultan von Mastat an der Straße von 
DOrmuz jchon vor längerer Zeit getan hatte. Der andere Zugang zum | 
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Indiihen Ozean, Aden mil Berim, war bereits lange „et ein feiter 
Shlüffel in den Händen Englands. Auf der Weftjeite des Indilchen 
Dzeans fam außer Deutichland nur noch Portugal in Betragit, das aber 
troß des deutjchengliichen Vertrages von 18985 mehr und mehr, ent 
gegen dem Sinne Der Abmachungen, von England tunifiert wurde. Da 
gleichzeitig England den Zeitpunft, an dem der Teilungsperirag be 
züglic) des portugiefijchen Kolenialbefiges afut werden jollte, nämlich 
der Moment des Lifjaboner Finanzzufammenbrud)s, durch dauernde 
Bevorihuffung gegen gleichzeitige Sicherung von Monopolen und Kon 
zeifionen in den Deutjchlands Rorkaufsrecht vorbehaltenen Teilen des 
portugiefiihen Djftafrita hinausjchob, war die Gefahr einer Stärfung 
der deutjchen Stellung am Indilchen Dean ausgejhaltet. Was jonii 
im Bereich des Indifchen Ozeans nod) vorhanden war, nämlid) Franfreid) 
und Holland jowie in Nord-Ditafrita Italien, das fam nicht in Betradıt, 
weil es teilweife englifcher Richtung, teilmeife anderweitig von England 
abhängig war. Die Berhäliniffe lagen vor dem Ariege aljo jo, DoR 
Englands Mlleinherrichaft in den Randgebieten des Indien Daeans 
nur von Deutichland eingeengt war. Dazu trat nach der türkiichen 
Kriegserklärung die Gefahr eines deutich-türfifhen Vordringens im 
Schat-el-Mrab hinunter zum Verfiihen Meerbufen. Die leßtere Gefahr 
gelang es, troß der Mißerfolge von Ktefiphon und Kutzel-Amara, einft- 
weilen abzuwenden und die Deutjhen hoffle man eingejtandenermaßen 
leicht und ohne Anftrengungen mit Hilfe Indiens aus Oftafrita zu verjagen. 

Die Schaffung eines gejchlofjenen Rings um den Indilchen Dzean! 
Das war der Grund, weshalb England Hunderte von Millionen daran 
wendete, um Dftafrita niederzuwerfen. Es ahnte die Gefahr, Die 
darin lag, daß Deutjchland geftügt auf die großen LRändergebiete 
feiner Kolonien anfing, den Derfehr des Indifchen und Utlanti- 
ihen Ozeans mit zu tontrolfieren. Noch war es zwar nicht jo weit 
gewejen, daß Deutjchland tatfächlih eine Meerespolizei von jeinen 
Kolonien her ausüben konnte, aber mit jedem Jahr, um das der Krieg 
hinausgejchoben wurde, wuds diefe Gefahr. Schon hatte Deutjchland 
angefangen, fich von den politifch, wirtihaftlich und ftrategijd jo wert 
vollen Machtmitteln des englijhen Nachrichtenmonopols abzutehren. 
Allenthalben waren Tunfenjtationen entitanden, die einen unmittel- 
baren Verkehr mit der Heimat erlaubten, und Die Zeit jhien nicht mehr 
fern, wo Deutjchland nötigenfalls auf die englifchen Kabel ganz ver: 
zichten konnte. 


Entweder verzichten wir in Zukunft auf die Forderung nach der 


Gleichberechtigung auf der See oder wir forgen dur Schaffung 
deutfcher Stüßpunfte, D. h. ausreichend großer und mit Machtmitteln 
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jeglicher Art ausgejtatteter Schußgebiete an den Hochltraßen des Gee- 
vertehrs dafür, daß wir in Zukunft nicht unfere im Ausfand befindlichen 
Kriegs- und Handelsihiffe nußlos jedem Räuber zum Dpfer zu bringen 
gezwungen find. Sn Europa allein läßt fich, und wenn die Macht: 
verjhiebungen von noch jo großer Bedeutung fein werden, feine 
Garantie dafür fchaffen, da wir auch jenfeits der europäifchen Grenzen 
und vor allem auf dem Meere uns unifere Geltung aus eigener Macht 
Ihaffen. „Über See hat nur der etwas zu bedeuten, der auf der See 
etwas bedeutet”, jcehrieb anläßlic) der Polemik gegen PBrofeffor Delbrüd 
kürzlich eine alldeutfche Zeitung. Sehr ihön! Wertannaberau j 
Der©ee etwas bedeuten, der nidt gleihzeitig aufdem 
Lande eine fefteRüdendedung hat? Berfallen wir nod) ein- 
mal in den Sehler, Auslandsflotten halten zu wollen, ohne unferen Mus- 
landsflotten aud) den nötigen Rüdhalt zu gewähren, dann heißt das nichts 
anderes, als vor Englands Geeherrichaft kapitulieren. Denn England regiert 
die Welt nicht nur von Europa aus, fondern von jedem größeren Befib;, 
den es fich in Überfee fchuf. Der englifche Gedante auf der Grundlage 
des engliihen Kolonialreichs hat England längft des Charakters eines 
ausjchlieglich europäifchen Staats entkleidet. Es wird endlich Zeit, 
daß wir gerade aus der englijchen Gefchichte mehr Lernen, daß Geegeltung 
und Weltgeltung untrennbar mit der Schaffung von Machtbafen in 
Überfee verbunden find. Können wir uns zu Diefer Höhe des melt- 
politifchen Denfens nicht auffchwingen, dann bleiben wir das aus- 
Ichließlich europäifch fontinentale Wolf, das in Zufunft wieder fo ab- 
hängig von England wird, wie es in der vor-Bismard’ihen Zeit war, 
wo ein engliiches Minifterium fi) die Freiheit nehmen durfte, zu er: 
Hären, daß es die Deutfche Flagge auf See als Piratenflagge anfehen 
würde. 

Dabei wollen wir uns allerdings dringend vor dem Gedanken hüten, 
als jei eine abjolute Verteidigungsmöglichkeit für Kolonien überhaupt 
gegeben. Kolonien können für Deufchland einjtweilen immer nur, felbjt 
als politiiche Machtfattoren, den Charakter einer Art von Borpoiten 
haben, die geräumt werden müjfen, wenn fie nicht mehr zu halten find, 
Ein gewifjes Rifito werden fie immer darftellen, und politijch liegt injo- 
fern in diefem Rififo auch feine allzu große Gefahr, als ihr Schidjal 
legten Endes doc immer von den Ereigniffen auf dem Haupifriegs- 
ihauplag abhängen wird. Es fei nur daran erinnert, daß Frankreich 
im napoleonijchen Zeitalter, ebenfo wie Holland, alle jeine Kolonien 
verior. Das hat aber nicht gehindert, daß beide Länder auch nach) den 
napoleonijchen Yeldzügen Kolonialmächte von anerkannter Größe ge: 
blieben find. Der Gedanke, daß die Kolonien möglicherweife in einem 
Krieg verloren gehen könnten, hat noch niemals eine Macht davon ab- 
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gehalten, ji) Kolonien zu ichaffen, wenn fie es für notwendig bielt. 
Infofern ift der Gedanke, daß Kolonien für Deutichland wertlos 
jeien, weil fie in einem Krieg zur mehr oder weniger leichten Beute 
eines Angreifers werden fönnten, in jeinen Folgerungen mindeitens 
itarf übertrieben. Es fei nur daran erinnert, Daß ähnliche Ermä- 
gungen noch in den fechziger Dahren des vorigen Sahrhunderts Leute 
wie den alten Gladftone lebhaft für die Reduzierung des englijchen 
Kolonialbefiges und insbejondere die Aufgabe Kanadas haben agitieren 
[affen*) Und ähnlich wehrten ich) die Vereinigten Staaten jahrelang 
gegen die Inbefignahme der Hawai-Infeln. Für den gefunden Wirt 
fichkeitsfinn fowohl Nordamerilas als auch Englands fpricht es, daß der: 
artige Erwägungen immer nur Theorie geblieben find. Gladftone jelbjt 
hat, troßdem er während feiner faft dreizehnjährigen Minifterpräfident: 
ichaft genug Gelegenheit gehabt bat, jeine Gobden-Klub-Alnihauungen 
zu verwirklichen, nicht daran gedacht. Im Gegenteil: eder Jeit 
dem von England geführte Krieg hat ihm einen Zumadjs an Land 
und Menfchen bringen müffen. Die Jahre jeit 1870 allein haben ihm 
einen Zuwachs von 9 Millionen Quadratfilometern eingetragen und 
jelbft Amerika, dejjen PVhilippinenbefiß bei der jtändigen KReibungsgefahr 
mit Japan doc), wie gerade der jegige Krieg gezeigt hat, ftark gefährdet 
ift, hat es kürzlich abgelehnt, den Borichlägen feiner Regierung auf Ver- 
feihung der Selbftändigkeit an Die Philippinen ftattzugeben, troßdem 
damit im Kaufe der Zeit ficherlich ein unangenehmer Reibungsfaftor 
für die amerifanijche PBolitit aus der Melt gejchafft worden wäre. 
Oder man denfe an Indien. Glaubt jemand im Ermit, daß Sindien 


*) In der Polemik, die fid) namentlid) in alldeutfchen Tageszeitungen an Die 
Borträge des Staatsjetretärs Dr. Solf getnüpft hat, ijt behauptet worden, Daß eine 
foloniale Betätigung Deutichlands zwedlos und in gemwilfem Umfang fogar [hädlic 
wäre, folange nicht die englijche Dberfeeherrichaft, alfo die englische Kontrolle, die 
fih auf die abfolute maritime iberlegenheit Englands ftügt, gebroden jet. So 
wünfchenswert es ficherlid) ift, daß Die englifche Seeherrichaft in dem jegigen Kriege 
ihr Grab findet, fo ift es Dod verfehlt, in der Weife, in der es geichehen ift, 
Kolonialmaht von Seegeltung abhängig zu maden. Das „Wohnen im englifchen 
Hinterhaus” würde, die Berechtigung der Richtigkeit diefes Wortes vorausgefegt, in 
demfelben Maße von jeder überfeeifhen Betätigung gelten. Sollen aber die wirt: 
Ichaftlihen Fäden, die unfere Kaufleute nach englifchen, franzöfifchen und portugiefiichen 
Kolonien zogen, deshalb für alle Zeiten zerrifjen bleiben, weil in einem etwaigen 
fpäteren Krieg diefelben Rechtsverlegungen wieder vorfommen fönnen,: die Jich 
Deutichlands Feinde in diefem Krieg gegen feine Vertreter haben zufhulden fommen 
faffen? Ein gemwiffes Rifito bleibt eben jede Tätigkeit außerhalb des Schußes Der 
deutichen Grenzpfähle. Daß aber ein Millionenvolf wie das deutiche ji) Durd eine 
mögliche Kriegsgefahr nit Davon abhalten faffen ann, jelbft diefes Rifito zu 
faufen, ift wohl ebenfo unbejtreitbar. Schließlich pflegt ein Krieg Doch immer nur 
das Vorübergehende, der Frieden aber das Normale zu jein. 
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etwa gegen eine japanifcherulfiiche Koalition zu halten wäre? Dder wird 
daran gezweifelt, daß Hongkong für ein im Siriege gegen England ftehen 
des Japan nicht eine äußerft leichte Beute wäre? Aber abgejehen von 
diefen mehr allgemeinen Erwägungen muß doc mit aller Energie fejt- 
gejtellt werden, daß die Eroberung von tropijchen Kolonien jelbjt mit 
überragenden Machtmitteln nicht fo leicht ift, daß der Gedanfe an Die 
Möglichkeit Der Eroberung durch den Gegner den Kolonijations 
gedanfen überhaupt aufgeben laffen könnte. Bon den Eleinen Südfee 
£folonien abgejehen, beweijen die deutichen Kolonien auf das jchlagendjte, 
daß nur die unvermutet lange Dauer des Krieges überhaupt erjt die 
Möglichkeit gab, fie niederzuringen. Südweltafrita hat fich faft ein Jahr 
gehalten, Kamerun mehr als 1%% Jahre, Ditafrifa ringt nun bereits über 
zwei Nahre! WUlle Diefe Kolonien waren, wie bereits oben erwähnt, in 
feiner Weile auf einen Angriff eingerichtet. Dftafrita hatte 4000 Mann 
ihwarze Soldaten, Die zu feinem anderen Zwed als zu dem der Unter 
drüdung lofaler Eingeborenenunruhen und zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung vorhanden und gejchult waren. 80000 Nann hatte England 
zum Schluß gegen Dftafrifa mit feinen primitiven und befcheidenen 
Hilfsmitteln, die jeit Kriegsausbruch garnicht oder faum ergänzt werden 
fonnten, im Feld. Die Berteidigungsftärke tropiicher Schußgebiete liegt 
alfo nicht bloß allein in den äußeren Machtmitteln, jondern jehr wejentlich 
auch in der Natur des Zandes überhaupt. Sn der Zeitfchrift South- 
Africa vom 18. Suli findet fich 3. B. eine Notiz, die in diefer Beziehung 
charafteriftiich ift. Die füdafritaniichen Berluftliften bringen die Berluft: 
angaben getrennt nach) den im Kampf Gefallenen, an Wunden Ge: 
itorbenen, an Krankheit Geftorbenen und durch Uinglüdsfälle Imgefom- 
menen. Für den Stichtag 1. Suli finden ficd dabei 8 unmittelbar im 
Kampf gefallene Angehörige des jüdafrilanifchen Kontingents. Diejen 8 
im Kampf Gefallenen ftehen 27 an Krankheiten an demjelben Tag Ge- 
itorbene gegenüber. Alfo mehr als das dreifache der Gefallenen erlag den 
natürlichen Elimatifchen Einflüffen des Landes an einem Tag! Und was 
für die Menfchen gilt, gilt entjprechend aud) für die Zugtiere. Die eng- 
lichen Berichte gellen wieder von den Klagen über die Riefenverlufte an 
Pferden und Maultieren infolge der Tjetje, die die Operationen mehr- 
fah zum Stoden brachten. Es geht bei der Eroberung afritanijchen 
Gebietes, wie jchon die Gejchichte der englifchen Feldzüge in Indien 
zeigt, eben nicht anders als in den Kämpfen des römijchen Reichs gegen 
die germaniichen Stämme. Der Hauptgegner bleibt in fremden und 
Elimatifch ungewohnten Gebieten immer das Land jelbjt. lm wenige 
Kilometer Bufch- oder Sumpfgelände zu überwinden, bedurfte es, ohne 
daß es zu größeren Kämpfen fam, der Arbeit von Wochen und 
Monaten. 
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Nod) einer Bedeutung der Kolonien ift zu gedenfen, wer man 
von ihnen als politijchen Machifaktoren |pricht. 

Als an den Abenden des 4. und 5. Auquft 1914 englijche Kriegs 
ichiffe die Kabel im englifhen Kanal zerichnitten hatten, da war mit 
dem Wugenblid Deutjchland völlig von dem Nachrichtenvertehr mit 
dem Ausland abgejehnitten. war bejaß es in feinen Kolonien Togo, 
Kamerun und Südweitafrita nod) Großitationen, denen unter 
günjtigen Berhältniffen ein Verkehr mit der Heimat möglid) war. Als 
aber am 24. Auguft 1914 aud) die vermittelnde Station Kamina in 
Togo von den Deutjchen zerftört werden mußte, da war auch) der draht: 
(oje Verkehr mit den Schubgebieten fajt ganz gejtört. In welche Xage 
die deutfchen Schußgebiete dadurch gekommen find, das Ichildert er 
greifend Eifjy Willich in der „Deutihen Kolonial-Zeitung”. Wie Wind 
huf immer und immer wieder auf Nachrichten wartet, und der Yunten- 
telegraphiit ununterbrochen in die Welt hinaustelegraphiert: „Gebt 
fangjam vor 8 Uhr, gebt langjam vor 8 Uhr!“ Schlimmer aber als 
die Tatlache, daß Deutjchland von dem Nachprichtenverfehr mit feinen 
Kolonien abgejchnitten war, wog der limitand, daß die Möglichkeit, der 
Mehrzahl der neutralen Ränder Nachricht zulommen ZU (affen, durch) 
die Durchichneidung det Kabel praktiich nahezu ausgejchaltet worden 
war. Was diefe Tatjache bedeutet, das haben uns Die Ereignifje 
des Krieges gelehrt. IIngehindert haben die feindlichen Telegraphen 
nachrichtenftellen die gröbjten Berleumdungen und Inwahrheiten über 
Deutjchland in Der Melt verbreiten fünnen, ohne da& ihnen deutjcher: 
jeits entgegengetreten werden konnte. Welche Folgen diejer allerdings 
nieht nur Durch) die Nachrichtenabichneidung Deutichlands mögliche 
Lügenfeldzug gezeitigt bat, das haben wir politijc) und damit auch 
militärifch ftart genug merfen müffen. Wud) dem Kaienauge wird 
durch die Tatjadyen flar genug geworden jein, daß es bezüglich des 
deutichen Nachrichtenvertehrs in Zufunft anders werden muß als 
bisher. 

Ende März 1914 verfügte die Erde über ein Seefabelneß von 
531 000 Kilometern. Davon entfielen auf Deutichland nur 43 523, von 
denen 5474 in Staatsbejig waren. England Dagegen verfügte über ein 
eb von 260 042 Kilometern. Es beherrichte aljo nahezu die Hälfte 
des gejamten Weltfabelneges. Ein ähnliches Mikverhältnis beitand 
bezüglich der Telefuntenftationen. Bon den insgefamt in Überjee ein= 
ichließlich Amerifas befindlichen 461 drahtlofen Stationen gehörten 
England 103, während Deutjchland nur über 11 verfügte. 

Menn uns der Krieg Die zwingende Potwendigfeit vor Augen 
geführt hat, dem Jachrichtendienft und damit der Beeinfluffung der 
außerdeutjchen Zänder ein jcharfes Augenmert zuzumenden, jo tritt 
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automatifch die Frage nach den Stüßpunften für den Nadhprichtendienft 
an uns heran. Ob es fich nun um Unterfeefabel handeln wird, die froß 
der Gefahr, bei Kriegsausbrud abgejchnitten zu werden, immer nod) 
ihre Bedeutung haben werden, weil das Kabel unabhängig von den 
flimatiichen Einflüffen tft und weil es gleichzeitig eine rafchere und 
intenfivere Benugung geftattet, oder aber um YFunfenftationen: wir 
fommen nicht um die Frage herum, Zwifchenftationen für Aufnahme 
und Mbfendung in der Welt zu fchaffen. Die glänzenden Erfolge, die 
gerade während des Krieges unfere Funtentelegraphie bezüglic) ihrer 
Reiftungsfähigfeit gab und die dahin geführt hat, daß gelegent- 
lich fogar ein unmittelbarer Verkehr zwijchen deutjchen Großitationen 
und Batavia erzielt worden ift, läßt gewiß für die Zukunft erwarten, 
daß der Zeitpunkt nicht mehr fern ift, wo für die Yunfentelegraphie 
die bisher vorhanden gewejenen Beichränfungen des Raumes auf- 
gehört haben. Dabei ift aber zu bedenken, daß zur Aufnahme die 
MWelt verforgender Funkfprüche nur jehr große Stationen geeignet 
find. Die große Menge der kleineren und mittleren Stationen reicht 
hierzu nicht aus. Anderfeits aber hat uns gerade der Krieg wieder 
gelehrt, daß wir uns auf die in neutralen Zändern belegenen Sunfen- 
itationen als Empfänger und Meitergeber von Nachrichten nur Außerjt 
beichränft verlaffen fünnen. Es fei in Diefer Beziehung an den 
Swilchenfall erinnert, der fich während des Krieges, kaum beachtet, in 
der Nepublit Liberia abgejpielt hat. Hier beftand eine drabtlofe 
Station, die unter anderem mit unferen afrifanifchen Kolonien und dem 
ipanifchen Teneriffa Nachrichten austaujchen Fonnte. Nachdem Die 
deutfchen Telefunfenftationen in Kamina und an den Küften Kameruns 
und Südweftafrifas dem Kriege zum Opfer gefallen waren, hätte noch 
die Möglichkeit beftanden, daß unferen Zandsleuten im Innern Kame- 
runs und Südweftafritas duch Vermittlung der Station in Mon: 
rovia Nachrichten hätten zufommen fünnen. Tatjählid find auch nod) 
Wochen hindurch dur) Vermittlung diefer Anlage deutfhe und jpa- 
nifche Nachrichten weitergegeben worden. Natürlic) war unferen Geg- 
nern die unabhängige Station in Monrovia ein Dorn im Auge, und fie 
erpreßten deshalb im September 1914 von dem neutralen Liberia 
die Schließung der Station. Der liberianijhen Regierung blieb nichts 
anderes übrig, als diefem Befehl zu gehorchen, wenn fie gleichzeitig 
auch die Neutralität infofern wahrte, als fie auch die franzöfiihe Station 
\hloß. 

Der andere Fall betraf eine ftaatliche Telefuntenftation in Carta- 
gena in Kolumbien, die dur Vermittlung der Station Saypille in den 
Vereinigten Staaten, die ihrerjeits wieder mit Nauen und Eilveje in 
Verbindung jtand, deutjche Nachrichten erhielt. Nach der Geejchladht 
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von Coronel am 1. November 1914 bejeyuldigten die Engländer die 
tolumbifche Station, daß fie dem deutjchen Kreuzergejhwader Nach) 
richten habe zufommen lafjen. Ein Beweis für diefe aus der Luft 
gegriffene Behauptung ift niemals geliefert worden. Much in diejem 
Falle blieb der folumbijchen Regierung nichts anderes übrig, als dem 
Befehl von London zu gehorden und die Telefunfenftation zu 
ichließen. 

Wenn wir alfo in Zufunft, nicht zulegt aud für die Kiriegs- und 
Friedensbedürfniffe der Marine, unabhängig von dem engliihen Nad) 
richtenmonopol werden wollen, und daß wir das müfjen, darüber fann 
doch jowohl im politifhen als auch jtrategijchen und auch endlich 
wirtfchaftlichen Intereffe fein Zweifel fein, dann bleibt uns nichts 
anderes übrig, als dafür zu forgen, daß die Yunfenftationen baw. Die 
Anknüpfungspuntte für die Kabel auf Deutjhem Grund und 
Boden liegen. 

Etwas Ahnliches gilt für die Kohlen: und Ölftationen für unjere 
Kriegsihiffe, wenn’ fie in Zukunft den Zweden dienen follen, für Die 
fie gebaut worden find. Nur unbefeftigte Kohlenjtationen, die etwa von 
befreundeten oder neutralen Ländern erworben und befeftigt werden, 
reihen im Gegenfaß zu einer vielfach verbreiteten Anjchauung nidt 
aus. Ganz abgejehen davon, daß es jchwer fein dürfte, dauernd Die 
notwendige und genügende Bejaung aktiv bei ihnen in Dienft zu 
halten, liegt auch bei derartigen Eleinen und räumlich) beichräntten Stüß 
punften die Gefahr vor, daß fie kurzerhand von jeder Zufuhr abge 
ichnitten, alfo blodiert werden, jei es von der See her oder jei es, wie 
dies im Fall Kiautichou gejchah, durd) Bruch der Neutralität Des 
Zandes, an das fie fi) anlehnen. Auch hier fommen nur eigene 
Kolonien in Betracht, die groß genug find, um im Kriegsfall mit 
ihrer Bevölkerung die notwendige Befegung und Verteidigung zu ftellen, 
und die gleichzeitig in ihren natürlichen Hilfsquellen jo reich find, daß 
fie eine etwaige Behinderung der Zufuhr von der See her wirkungslos 
machen. Es hat fi) in dem Kolonialfrieg mehrfach die Erfahrung 
wiederholt, daß, je größer und gejchloffener eine Kolonie ift, um jo 
beffer ihre Verteidigung zu gewährleijten it. Die kleinen Zandiplitter 
in der Südfee find überrannt worden, ohne daß an eine wirkjame Der 
teidigung gedacht werden konnte. Auc) wenn ihnen Kriegsihiffe zur 
Berfügung gejtanden hätten, wäre ihr Schidjal nur eine Trage von 
Tagen oder Wochen gewejen. Die bejte und ftärkfte Verteidigung wäre 
für fie zwedlos gewejen. Anders aber in den großen Kolonien wie Oft- 
afrita, Kamerun und Güdweftafrifa. Hier ftanden genügend Menjchen 
und Hilfsmittel zur Verfügung, und troß der völligen Abjperrung von 
alten Zufuhren und troß der ungenügenden Yusftattung für einen 
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Krieg gegen europäijche Gegner war es möglich, die Verteidigung |o 
(ange hinziehen zu können, daß fie von einjchneidender Bedeutung für 
die militärifchen Dispofitionen der Gegner wurde. Aucd) diefer Runtt, 
nämlich den Gegner zu Zerfplitterungen feiner Streitkräfte zu zwingen, 
ift eine Tatfache, die von nicht .zu unterjchäßender Bedeutung hinfichtlich 
der politiichen Bewertung der Kolonien im Kriege ijt. Es ei zum Bei- 
ipiel nur daran erinnert, daß England Taujende von Truppen aus 
Hgypten hat fortnehmen müffen, um fie in Oftafrifa einzufegen, und 
die Tatjache, dak Südafrika 60 000 Mann zum Feldzug gegen Südmelt- 
afrifa benötigte, bedeutet doch praftijch nichts anderes, als daß in Nord- 
weitfranfreich mit 60 000 Mann weniger an Streitfräften auf feind- 
licher Seite zu rechnen war. 

Zum Schluß fei auf noch eine Tatfache hingewiejen, die für die 
Bewertung von Kolonien in der Zukunft von Bedeutung werden fönnte. 
Als der Krieg ausbrad, eilten Zehntaufende von jungen Deutjchen im 
Auslande auf die KRonfulate, um fich zur Erfüllung ihrer Militärpflicht 
zu Stellen. Es ift befannt, daß es nur den wenigjten von ihnen ge: 
[ungen ift, ihre Kraft tatfächlich in den Dienft der Verteidigung der 
deutjchen Flagge zu Stellen. Taufende fißen heute in den Gefangenen- 
fagern, und weitere Taufende figen in neutralen Ländern und führen 
ein zwedlojes Dajein, weil es ihnen durd) die Sperrung der Geeitraßen 
unmöglich) gemacht worden ift, ihre Kräfte der Berteidigung Deutjch- 
(ands und feiner Kolonien darzubringen. Es jei in Diejer Beziehung 
nur an die zahlreichen Deutjchen erinnert, die bei Kriegsausbruc) lich auf 
deutfchen und neutralen Schiffen befanden, und Deren Zahl in Die 
Taufende geht. Weil nirgends deutjches Land ihnen winfte, deshalb 
müffen fie heute ihre Kräfte jehon jahrelang in neutralen Ländern brach 
liegen lafjen. 

Soviel über die pofitive Seite der politifchen Trage. 

Negativ fommt aber noch ein weiteres Moment hinzu, das uns 
Kolonien und Kolonialbefig in einem anderen Lichte zeigt. 

Bor einer Reihe von Vahren erregte befanntlih das Bud) des 
franzöfifchen Oberftleutnants Mangin: „La Force Noire” großes Auf- 
jehen. Mangin verlangte nichts anderes, als daß Zrantreich, 
um feine Geburtenabnahme auszugleichen, in feinen jämtlichen Kolo- 
nien und namentlih in Meftafrifa eine Art Dienftpflichtigftem ein- 
führen jolle. Inwieweit die Vorjchläge Mangins verwirklicht worden 
find, ift nie ganz befannt geworden. Tatjächlih hat aber Frankreich 
in einer Meije, die über das bisher möglich Gehaltene weit hinausgeht, 
namentlich feine wejtafrifanifhen Kolonien, die ein anerfannt vorzüg- 
liches Soldatenmaterial liefern, zur Unterftügung der Heimat heran- 
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gezogen. Nad) einer Mitteilung, die der ehemalige Kolonialminifter 
Zebrun auf einer am 24. Suni 1915 in Touloufe ftattgefundenen Ver 
jammlung gemadt bat, bejaß Franfreih im Sommer 1916 
270000 Mann farbige Truppen auf europäijchen Boden. Davon 
tammten allein 120- bis 130 000 Mann aus Yranzöfiic) Meftafrifa. 
iiber diefe militärijchen Leiftungen hinaus haben die Kolonien Frankreich 
aber in reihftem Maße auch Menjchen für die Aufrechterhaltung feiner 
Mirtichaft und namentlicd) Der Kriegswirtjchaft liefern müfjen. Aus 
Mitteilungen der franzöfifchen Prejje im Suli 1916 geht hervor, daß um 
diefe Zeit bereits eiwa 30 000 farbige Arbeiter in franzöfiichen Ta 
brifen arbeiteten, und es war beabfichtigt, weitere Transporte nad 
Franfreich zu bringen, um aud) der Zandwirtfchaft farbige Arbeiter 
zuführen zu fünnen. 

Nach diefem Krieg, Darüber jcheint fein Zweifel möglich, ift Zranf 
reich, das jchon dauernd unter der durd) den geringen Geburtenüber 
ihuß bedingten Abnahme feiner MWehrfähigkeit zu leiden hatte, hinficht- 
lich feines Menjchenmaterials in einer Lage, die es, wenn anders es 
nicht darauf verzichten will, militäriich nod) eine in Betracht fommende 
Macht zu bleiben, geradezu zwingt, fich nach) Refruten umzujehen. Was 
wird dann für Franfreich näher liegen, als die tatfächlich jchon vor 
handene, wenn aud nur mit Zwang durchgejeßte Rekrutierung in 
feinen menfchenreichen Kolonien zu einer Dauereinrichtung zu machen? 
Daß es felbft während des Krieges es fertig gebracht hat, 270 000 Mann 
neu in feinen Kolonien anzumwerben, dürfte eine Tatjache fein, an der 
unfere Politifer in Zufunft wohl faum werden vorbeigehen fünnen*). 
Nach übereinftimmenden Nachrichten haben fich die farbigen Truppen 
der Franzofen fehr gut gejchlagen, wenn auh für uns der Begriff 
farbige Franzofen dauernd mit einem MWuft von Graufamfeit und 
Brutalität verbunden bleiben wird. Kann auf der anderen Geite 
Deutichland fie” mit der Ausficht abfinden, daß Tranfreid) in einem 
möglichen jpäteren Krieg in nod) viel stärkerer Meije fich auf jeine 
Kolonien ftüßt, und daß möglichermeile unfere Grenzgebiete zum 
Tummelpla für afritanifche Neger und fannibaliiche Süpdfee-snjulaner 
werden? Schon vor Sahren ift von deutjcher militäriiher Seite auf 
die Gefahren hingewiefen worden, die in der fchwarzen Refrutierung 
Sranfreichs für uns liegen. Dieje Gefahren haben fich, wie der Krieg 
bewiejen hat, in vielfachen Maße verjtärkt, um jo mehr, als nunmehr 
auc England beabfichtigt, die Wehrpflicht für feine folonialen Unter- 
tanen einzuführen. Bapierne ”erbote Der PBerwendung farbiger 


*) Die Rekrutierung hat inzwijchen größere Fortichritte gemadt. In Weit: 
afrika ift bereits die Wehrpflicht für Yarbige eingeführt worden. 
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Truppen auf europäifchen Kriegsichaupläßen werden, wie alle Bor- 
ichriften, nur dann wirklichen Wert haben, wenn die Machtmittel vor- 
handen find, um den Frevler am Recht zu ftrafen. Was liegt da näher, 
als durch eine radifale Maßnahme namentlich Frankreich die Möglig): 
feit zu nehmen, in Zufunft überhaupt noch farbige Truppen anwerben 
zu fönnen, und wenn das jchon nicht abjolut und rejtlos möglich jein 
follte, und das ift wahrjcheinlih, nachdem Frankreich es joger fertig 
gebracht hat, die jchwächlichen Einwohner von Tahiti und Annam zum 
Kriegsdienft zu prejjen, jo muß wenigjtens dafür Borjorge getroffen 
fein, daß deutjche Kriegsichiffe, gejtügt auf deuijche Kolonien, jederzeit 
in derjelben Weile Transporte ftören und unmöglich machen können, 
wie das in den erjten Tagen des Krieges unferen Kreuzern „Göben“ 
und „Breslau“ hinfichtli” der Abtransporte von Algerien jo glänzend 
gelungen ift. 

Niht Mahtihwähung, jondern Madtftärfung 
bedeuten auf dDiefje Weije Kolonien Ein Deutid:- 
land, das jeinen Beruf in der Betätigung in der 
Welt jiehbt, muß an feine Bolitif und an feine 
Hilfsmittel andere Mapftäbe anlegen, als es 
nob ein Bismard durfte Für ihn galt nodh der 
Saß: Unjere Kolonien verteidigen wir vor den 
Toren von Meb. Seitdem aber jind wir politijd 
und wirtfhaftlid aus der fontinentalen Enge 
berausgewadjen und haben unjere Betätigungs:- 
gebiete in WUlien und in Wfrifa, in Amerifa und 
Auftralien gefunden. Der Begriff „Deutjhland“ 
umfaßt in dDiejem Sinne mehr als nur Das geo- 
graphbijhe Deutjhland Millionenwerte find in 
der Welt angelegt, und die geiftigen und mate- 
riellen Fäden geben hinüber und herüber Gie 
im Srieden zu [hüßen und zu ftärfen, daß fie 
der Heimat und dem WMuslandsdeutihtum,. im 
Krieg ein Bollwerf und ein Sammelpunft der 
Kräfte find, dazu müfjen unfere Kolonien in 
3ufunft, geftüßt auf eine ftarfe Flotte und eine 
fraftvoile Heimat, ausgebaut werden! 


Schlugbeftachtungen. 


er Krieg hat viel von dem, was wir früher als gegeben binnahmen, 

einer neuen und fchärferen Kritit hinfichtlich feines Weshalb? 
unterworfen. Auch; die Kolonialfrage ift in das Sclaglidt 
neuer Beleuchtung geraten. Wieder müffen wir uns, wie in der Bis 
mardjchen Zeit, Rechnung darüber ablegen: Sollen und können wir 
KRolonialpolitif treiben? ft es mit den Anjprüchen, die andere politifche 
Fragen an uns jtellen werden, vereinbar, wenn wir wieder nach) Afrika 
und in die Südfee als Kolonialvolt hinausgehen? 

Bismard, der als Kind feiner Zeit ich wejentlih als Preuße 
Deutfcher fühlte, hat nur zögernd und jchrittweife den verantworfungs 
vollen Schritt in die Welt getan, gezwungen in der Hauptjache durd) die 
dauernden englifchen Quertreibereien gegen unjere Kaufleute in über 
iee, auf den Fiji-Infeln, in Weftafrifa ujw. Seitdem find dreißig Jahre 
dahingerolft, Jahre, deren jedes Deutjchland einen weiteren Schritt auf 
dem Weg zum nduftrie- und Handelsftaat tun jah. Sn Ddemjelben 
Mabe, wie aus dem deutjchen Agrarjtaat ein Sinduftrieland wurde, Jind 
unjere Beziehungen handelspolitifcher Natur zum Muslande lebhaftere 
geworden, und an die Gtelle der Die Hunderttaufende erreichenden 
Jahresauswanderungen ift der Zwang getreten, Menjchen zur Yufrecht- 
erhaltung der Wirtjehaft einzuführen. 

Was fih in anderen Ländern mit induftriellem Übergewicht, wie 
in England zeigte, entwicdelte fich) auch in Deutichland: Die Kräfte reichten 
nicht mehr aus, die für die Ernährung erforderlichen Erzeugniffe jelbjt 
berzuftellen. Getreide, Fette ujw. mußten in ftändig wachjendem Maße 
eingeführt werden. Aus dem früheren Getreideausfuhrland Deutich: 
[and war der zweitgrößte Bezieher der Welt an Brotgetireide geworden, 
troßdem nirgends die Intenfität des Aderbaues jo zugenommen hatte 
wie in eben diefem Lande. Hatte 1881 der Ernteertrag an Weizen, auf 
den Hektar berechnet, 12,7 Doppelzeniner betragen, jo war er 1913 
auf 23,6 geftiegen; für Roggen ftellten fich die Zahlen wie 10,9 zu 19,1, 
für Hafer wie 12,1 zu 21,9 ufjw. Ständig wurde troßdem der Tehl- 
betrag zwijchen Verbrauch und VBorhandenem größer und mußte Durch) 
die Einfuhr vom Ausland ausgeglichen werden. Und Ähnliches galt 
für die Viehhaltung. Dr. Schulte im Hofe berechnet den Tehlbetrag an 
Vieh zur Lieferung von Milch, Rahm und Butter auf 837 000 Kühe, 
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aljo 16%, unjeres gejamten Beftandes an Milchkühen, den zur Liefe- 
rung von Fleiih auf 879000 Rinder, 396000 Schafe und 
82 000 Schweine. Gewaltige Mengen waren es aljo, die der Zwang 
zur Ernährung uns vom Auslande zu beziehen nötigte, und menjc)- 
lihem Ermeffen nad) fonnte feine Berechnung richtiger erjcheinen als 
die Englands, als es glaubte, durch die Hermetifche Abjchliekung Deutfch- 
land in Kürze durch den Hunger zur Kapitulation bringen zu fönnen. 
Auslandsbeziehungen anderfeits aber waren, wie in den vorjtehenden 
Seiten ausgeführt wurde, aucd) die Grundlagen unjerer mittelbaren Er: 
nährerin, der Induftrie! Und zwar in nod) jtärterem Maße, wenn man 
berüdfichtigt, daß die deutjche Produktion immer nod einen beträcht- 
lichen Teil der Nahrungsmittel, zur Not vielleicht vorübergehend auc) 
fie volllommen zu liefern imftande ift, während unjere Snduftrie feinen 
Tag — unter den normalen Friedensdedingungen — arbeiten fönnte, 
wenn ihr das Ausland die Rohftoffe"an Kupfer, Kautjhut ujw. nicht 
lieferte. 

Mac) den großen Opfern, die der Krieg uns auferlegt hat, ijt es 
ein nationales Interefje von allergrößter Bedeutung, daß wir unjeren 
Bolksbeitand feithalten. Eine Wiederholung der Riejenauswanderung 
der fiebziger und achtziger Jahre wäre gerade nad) dem großen natio- 
nalen Blutverluft eine Kataftrophe auch in politifcher Hinficht. Redens- 
arten helfen über diefe Gefahr nicht hinweg, jondern nur die Schaffung 
ausreichender Eriftenzmöglichteiten. Arbeit und Brot! Wer unjeren 
Millionen beides fichert im Hinblid auf eine Zukunft, Die bei Den ge- 
wältigen, uns erwartenden finanziellen LZaften nicht immer jehr 
leuchtend ausfieht, Den wird die Nachwelt als den Auswerter unjerer 
Erfolge auf dem Schlachtfeld zu würdigen haben. Die Noimwendig- 
feit zur Sicherung diefer beiden Grundfattoren des Lebens muß 
und foll das Alpha und Omega fein, wenn der Krieg einmal ausgeraft 
hat, denn die Alternative ift einfach die: wir müffen entweder wieder 
Menfchen oder Waren ausführen! Wer uns die wirtichaftlich größt- 
mögliche Unabhängigkeit verjchafft, der jorgt gleichzeitig für Die Grund- 
lagen der politifhen lnabhängigkeit, der gibt uns die bejte Gewähr für 
die Sicherung unferes nationalen und politiichen Dajeins gegen feind: 
lihe Zutunftstoalitionen! 

Unter diefem Gefichtspunft erlangt dann die foloniale Frage ihre 
große Zufunftsbedeutung, eine Bedeutung, die zu erfennen nicht Dring- 
lich genug immer wieder gemahnt werden muB. Wir leben nun einmal 
unter Breiten, die die Natur nicht gerade verjchwenderifch ausgejtattet 
hat. Moderner, d. h. raftlos arbeitender Wiljfenjchaft und Technik wird 
und muß es gelingen, auf dem Boden Mitteleuropas die Borbedingungen 
für die ausreichende Ernährung zu jchaffen. In Mitteleuropa aber 
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Baumwolle, Fettpflanzen ufw. zu ziehen, ift ausgejchlofjen. UndDda 
mitift unferer Jufunftder Wegüber Mitteleuropa 
hinaus, hinaus in die Tropen, gewiejen, wo wir 
die Millionen von Heftaren finden müfjen, Die 
uns die Baummolle, das Öl ufjw. liefern. Die Zu 
funft wird uns zu einer Konzentration unjeres Kapitals auf die Länder 
zwingen, in denen wir Herren find, bzw. in jolchen, deren wir un 
bedingt ficher für die Zukunft fein müffen. Mißtrauen gegen die Fremde 
hat der Krieg uns zur zweiten Natur gemacht. Nur auf e igenem 
Grund und Boden, in der eigenen Kraft wurzelt deshalb die un- 
bedingte Sicherheit, die uns mit Vertrauen in die Zukunft bliden läßt. 
Dieje Forderung ift fo jelbftändiger Natur, daß es ihre Bedeutung 
gründlich verfennen heißt, wenn man fie zu anderen, möglichermweije 
auch jehr wichtigen und notwendigen in bedingungsweije Beziehungen 
bringt. Unfer bisheriger Kolonialbefig, an dejjen Wiedererlangung wir 
ion im Sntereffe des deutjchen Anjehens fejthalten m ülfen, fann 
ficher bei der Entwidlung, die er unter der neuzeitlichen Erjchließung 
genommen hat, uns zu einem guten Teil vom Musland unabhängig 
machen. Immerhin aber haftet ihm der Tehler an, daß er als eiwas 
mehr zufällig Erworbenes feiner wirtjchaftlichen Struktur nach nichts 
Einheitliches darftellt. Der tommende Frieden bringt menjchlichem Er- 
meffen nach die leßte und endgültige Verteilung des folonialen Bodens 
Berpaßt Deutjchland aus diefen oder jenen Gründen dieje Gelegenheit, 
fi) mit Hilfe breit ausladenden Kolonialbefißes, der ihm gleichzeitig 
die Möglichkeit zur Kontrolle und Überwachung Der großen Geeverfehrs 
itraßen in den Schoß wirft, Das Maß von wirtichaftlicher Unabhängig: 
feit zu fichern, das die conditio sine qua non unferer Zufunft bildet, 
dann bleibt es ein Torfo, ein nad) den Erfahrungen des Krieges in fich 
widerjpruchspolles Gebilde. Umd die Dpfer, die ihm auferlegt worden 
find, bleiben zum guten Teil vergeblich, weil der Sinn des Krieges, Die 
Sicherung unferer nationalen Grundlagen, nicht reftlos erfüllt ift. Wie 
uns feine andere Wahl bleibt, als uns in Europa um jeden Preis bejjere 
Dajeinsbedingungen Zu ichaffen, jo bleibt uns auch in der Welt nichts 
anderes übrig, als unfere wirtjchaftlihe und damit politijche Stellung 
zu verbefjern. Eins diejer Mittel ift die Schaffung eines hinreichend 
großen, günftig gelegenen und feiftungsfähigen Kolonialbefißes! 


Karftedt, Deutfchlands foloniale Not, 5 


